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Kow uo. Am Montag abend begannen hier die Jeier⸗ 
lichkeiten aus Anlaß des 10. Jahrestages der Erklärung 
der litauiſchen Unabhängigkeit. Eingeleitet wurde 
die Feier durch eine Verſammlung vor dem Kriegsmuſeum und 
durch eine Anſprache des Staatspräſidenten Smetona. An⸗ 
ſchließend fand ein großer Fackelzug zum Friedhof der Kriegs⸗ 
gefallenen ſtatt. In den Straßen der feſtlich geſchmückten Stadt 
bewegte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge. In Kowno ſind 
zahlreiche Gäſte aus dem Ausland eingetroffen, darunter eine 
Reihe ausländiſcher Diplomaten. Ferner traſen ein: eine 
Ofſiziersabordnung aus Deutſchland, beſtehend aus dem Oberſt 
Schröder, dem Major Demmering, dem Hauptmann Allmendinger 
und dem Oberleutnant von Heyendorff und eine ſchwediſche 
Offiziersabordnung. Die Abordnungen legten auf dem Helden: 
Friedhof Kränze nieder. Den Höhepunkt der Feierlichkeiten 
wird die Verleſung eines Aufrufs an das litauiſche Volk durch 
den Staatspräſidenten Smetona vor der Garniſonskirche bilden. 
Die Zeitungen geben Feſtnummern heraus. . 


Tokio. Miniſterpräſident Tanaka ſetzt ſich dafür ein. 
daß Peking im Hinblick auf den ſchnellen Vormarſch der Jeng⸗ 
ruppen von japaniſchen Truppen beſetzt wiro, um damit 


Schuß der Pekinger Fremden und des diplomatiſchen Korps zu 
gewährleiſten. C%ç 
ITzn Tientſin dagegen haben 4000 Ameritaner das ganze 
Stadtgebiet im Umkreis von 10 Kilometern beſetzt, um bei dem 
9 bevorſtehenden Einrücken der Südtruppen die Ausländer zu 
ſchützen. In der japaniſchen Konzeſſion befinden ſich nur 8 ja⸗ 


paniſche Kompagnien. 


Der japaniſche Miniſterpräſident 
an die Preſſe 


Tokio. Der japaniſche Miniſterpräſident übermittelt der 
Preſſe Ertlärungen, in denen er unterſtrich, daß die japanische 
Regierung ihre Truppen aus China ſofort zurücknehmen 
werde, ſowie dort die Ruhe wieder hergeſtellt eſi. Ob dies nach 
einem oder erſt nach zwei Monaten möglich ſein werde, laſſe ſich 
allerdings heute noch nicht ſagen. Jeder Schuß der chineſiſchen 
Truppen verlängert dieſe Friſt. Der japaniſche Generalkonſul in 
Dſinanfu wurde heute vom japaniſchen 
empfangen, um über ſeine Eindrücke von den Zwiſchenfällen in 
Tſinanſu zu berichten. Die Vorhut des japaniſchen Expeditions⸗ 
korps für die Schantung⸗Halbinſel iſt am Sonntag abend in 
Tientſin eingetroffen. Die Truppen beſetzten die japaniſche Kon⸗ 
zbeſſion und übernahmen den Schutz des Hafens. Die chineſiſchen 
nationaliſtiſchen Organiſationen veranſtalteten anläßlich des 
Einrückens der japaniſchen Truppen Trauerkundgebungen. 


England lehnt Kelloggs Vorſchlag ab 


Carol, der Bolſchewik 
Paris. Das „Echo de Paris“ bekämpft die Rücktehr bes 
Prinzen Carol nach Frankreich und ſchreibt, Carol habe während 


ſchen Botſchaft unterhalten. Dieſe Beziehungen habe er auch 
jetzt noch nicht aufgegeben. Der franzöſiſche Innenminiſter fei 
hierüber ebenſo unterrichtet, wie über die Ankunft eines be⸗ 
kannten rumäniſchen Kommuniſten, der ſchon längſt zur Grenze 


tors zu erfreuen hätte‘ _ 


% . Bari, 2 
niſche e baldige Eröffnung von Verhandlun⸗ 


Außenminiſterium 


ſeines Aufenthalts in Paris fortgeſetzt Beziehungen zur ruſſi⸗ 


eſchoben worden wäre, wenn er ſich nicht eines hohen Protek⸗ 
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Aianens Unnbhünginteitsfeier 


Forkſetzung der polniſch-litauiſchen Verhandlungen 


Fortſetzung der litauiſch⸗poluiſchen 
Berhandlungen 


Kowno. Die Ausſchußverhandlungen zwiſchen Litauen 


und Polen, die nur während der Unabhängigkeitsfeierlich⸗ 


keiten in Kowno unterbrochen und Ende Mai ihren Ab⸗ 
ſchluß finden ſollten, ſind am Sonnabend abend nach einer 
zwiſchen den beiderſeitigen Abordnungen getroffenen Verein⸗ 
barung bis zum 25. Juni unterbrochen worden. Dieſe Ver⸗ 
ſchiebung iſt darauf zurückzuführen, daß beide Abordnungen zur 
Auffaſſung gelangt ſind, daß noch viele Fragen zu klären ſeien, 
bevor weitere Erörterungen gepflogen werden können. Nachdem 
der polniſche Nichtangriffspaktvorſchlag von dem 
litauiſchen Unterausſchuß als un annehmbar abgelehnt 
worden ift, wird die litauiſche Regierung bei dem kommenden 
Verhandlungen nunmehr einen Nichtungriffsentwurf über⸗ 
reichen, der den gegenwärtigen polniſch⸗litauiſchen Beziehungen 
beſſer angepaßt ſein ſoll. 5 NER 


Die Japaner beſetzen Peking? 


Gegen Ching-Inkervenkion 
des Völkerbundes 
Wie aus Tokio gemeldet wird, erklärte der japa⸗ 

egn über die Beilegung des Tſinanfu⸗Zwiſchenfalls ſei er: 
wünſcht, der Nanking⸗Ziwſchenfall, aber dürfe dabei 2 mit 
einbezogen werden. Japan habe vorläufig nicht die Abſicht, den 
Völkerbund mit den Chinaangelegenheiten zu beſchäftigen. 

Nach der amtlichen Verluſtliſte wurden in Tinanfu auf ja⸗ 
paniſcher Seite 46 Militärperſonen und 14 Ziviliſten getötet, 
195 Soldaten verletzt und 2) Ziviliſten vermißt. 144 japaniſche 
Beſitztümer wurden zerſtört. 

Die Nankingregierung gibt bekannt, daß der für 
die Zwiſchenfälle in Tſinanfu verantwortliche General Hoyaotſu 
aus dem Militärdienſt entlaſſen worden iſt. 


Chamberlain über China 

London. Außenminiſter Chamberlain gab im Anterhauſe 
eine Darſtellung der Lage in China Der Schutz der aus⸗ 
ländiſchen Untertanen in Tientſin, erklärte der Minffter, ſei durch 
ein Uebereinkommen zwiſchen den Vereinigten Staaten, Groß⸗ 
britannien, Frankreich, Italjen und Japan geſichert. Japaniſche 
und italieniſche Verſtärkungen ſeien nach China unterwegs. Für 
die britiſchen Untertanen beſtehe in China gegenwärtig keine 
Gefahr, da praktiſch in dem Hafen jeder Stadt, wo ſich britiſche 
Untertanen befinden, ein Kriegsſchiff werankert ſei. 

Der Vormarſch der Südtruppen macht, nach in London ein⸗ 
gegangenen zuverläſſigen Berichten ſchnelle Fortſchritte. Die 
Städte Haailai, Poating und Tcchangtſchau jmd in die Hände 
der Südtruppen gefallen. 


Der Bermittler zwiſchen China und Japan 

Staatsjefretür Kellogg (im Bilde) hat den ameritaniſchen 

Konſul in Dinanfu beauftragt, eine Vermittlungsaktion zwiſchen 

der chineſiſchen Regierung und den japaniſchen Truppen 
i einzuleiten. 
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ZIwiſchen Imperialismus 
und Nationalismus 


Von Ernſt Nein hard, Bern. 


Die nationaliſtiſchen Truppen Südchinas brechen nach 
dem Norden auf, um ſich Pekings zu bemächtigen. Ihr 
Kampf geht gegen den Uſurpator Tſchangtſolin, deſſen Heer 
einer letzten Kraftprobe ausgeſetzt wird, die es diesmal 
licher nicht beſtehen kann. Nur die japaniſche Waffenhilfe 
rettete es vor Jahresfriſt vor dem Untergang; jene japani⸗ 
ſchen Truppen, die ſich unſchuldig und freundlich lächelnd 
zwiſchen die Gegner drängten und durch rechtzeitige Waffen⸗ 
lieferung dem ſchon geſchlagenen Fengtien⸗Heere des Muk⸗ 
dener Marſchalls die Widerſtandskraft wiedergaben, als 
eben im Rücken des nationaliſtiſchen Heeres die kommuni⸗ 
ſtiſchen Aufſtände entflammten. ö f 

Aber diesmal hat die Entwicklung den ehemaligen 
Räuberhauptmann zugleich in einen ſcharfen Konflikt mit 
Japan gedrängt. Jasan füllt die Weltpreſſe mit den Kla⸗ 
gen ſeiner Kaufleute und Kapitaliſten über die Bedrückung 
durch den Marſchall; ſie wünſchen die Erſetzung ſeiner un⸗ 
ſicheren Herrſchaft durch die abſolut ſichere des japaniſchen 
Heeres. Gewiß, Tokio wird es nicht ungern ſehen, wenn 
Tſchangtſelin vernichtet und aus ſeinen Poſitionen ver⸗ 
drängt wird. Aber keinesfalls hat Tokio im Sinn, die chi⸗ 
neſiſche Nanking⸗Regierung als Nachfolger des unbequemen 
Satelliten zu ſehen; es mutet der chineſiſchen Südregierung 
nur zu, den Marſchall zu vernichten, da fie ſelbſt es nicht 
ohne ſchlimme Folgen tun dürfte. Iſt der Marſchall einmal 
geſchlagen, dann findet Japan ſicher die Mittel, um der 
Welt zu beweiſen, daß die Ruhe in der Mandſchurei und 
deren Sicherheit jo gefährdet worden ſeien, daß eine japani⸗ 
ſche Polizeiaktion notwendig wurde. 


UAAnterdeſſen hat der japaniſche Premier, in Erwartung 


ernſterer Dinge, japaniſche Regimenter nach dem reichen 
und dicht bevölkerten Schantung 1 1 und ſchwerſte 
Schiffe in die Häfen Tſingtau und Tientſin geſchickt. Japa⸗ 
niſche Truppen ſind bis zu dem wichtigen Tſinanfu vorge⸗ 
deu zen und haben ſich damit an jenem Punkt der großen 
chineſiſchen Eiſenbahnen feſtgeſetzt, an dem die Linien von 
Peking, Schanghai und Tſingtau zueinander ſtoßen. . 
Es wäre ein Wunder, wenn die japaniſche Regierung 
nicht Gründe gefunden hätte, um ihrem Vorgehen den An⸗ 
ein des Rechtes und der Humanität zu geben. Sie hat in 
ſingtau und in Tinanfu gar nichts zu ſuchen. Wohl zwang 
ſie China während des Weltkrieges dazu, ihr ga Echan⸗ 
tung mit dem früheren deutſchen Pachtgebiet von Tſingtau 
abzutreten; wohl hoffte ſie, die alte Anſu⸗Regierung dazu 
bringen zu können, 15 anz Nordchina zu überlaſſen. Aber 
ſie wurde auf der 1 Chinakonferenz vom Jans 
engriff der amerikaniſchen, engliſchen und ſrangchiſcher 
iplomatie ſo zugerichtet, daß ſie notgedrungen am 2. Fe⸗ 
bruar 1922 einen Vertrag mit China abschließen mußte, in 
dem ihr jedes Recht 1 Schantung genommen und nur 
kümmerliche Refte einer Kontrolle der Unternehmungen und 
des Zolls gelaſſen wurden. 5 

Aber niemals hat der japaniſche Imperialismus etwas 
anderes gedacht, als dieſen Vertrag einfach als einen Fetzen 
Papier zu betrachten, den man zerreißen werde, wann im⸗ 
mer ſich die Gelegenheit dazu bieten mochte. Theatraliſche 
Gebärden wurden dabei ſicher nicht gemacht; aber was mit 
Worten zugedeckt werden konnte, das ſollte immerhin ges 
tan werden. Ä 

So ſchickt denn Japan heute Truppen auf Truppen 
tach Schantung, ſtopft die Häfen mit ſeiner Kriegsflotte 
und rüſtet ih zu kriegeriſchen Aktionen, die ſein imperiali⸗ 
ſtiſches Einflußgebiet ſichern müſſen: aber würde Ja pan je 
zugeben, daß es deswegen einen „Krieg“ anfenge? Es 
wiederholt ak das alte, liebe, jo vertraute Liedlein aus 
der Sadpfeife aller diplomatiſchen Schurken: es geht nach 
Schantung, um die Rechte ſeiner Bürger zu wahren, und 
5 die gewahrt ſind, wird es ſich wiederum zurück⸗ 
ziehen. N ' au it 
Hat es die Union nun zu fürchten? Sie war es, die 
ihm nach dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege auf der Ports⸗ 
mouther Friedenskonferenz die mandſchuriſche Beute aus 
den Händen riß; ſie zwang es, in Wafhington, das j 
verſchluckte Schantung wieder auszufreien; ameritani 
Politik hat immer, ſeit Roojevelt über Lanſing bis zu Kel⸗ 
logg, in der japaniſchen Eroberungspolitik in China die 
ernſteſte Bedrohung amerikaniſcher Kapitalsintereſſen ges 
ſehen. Sollte diesmal die Schantungfrage, die ſchon einige 
Male nur in einem Krieg im Stillen Ozean ihre Löſung zu 
finden ſchien, ſtill und friedlich im Sinne der We 
Truſtpolitik erledigt werden? 

Tanaka glaubt die Waffen in den Händen zu haben, 
um die Wallſtreetbankiers zum Stillſitzen zwingen zu kön⸗ 
nen. Was tut er ſchließlich in Schantung anderes als die 
Union in Nicaragua? Vor kurzem hat Borah, der große 
Rattenfänger der amerikaniſchen imperialiſtiſchen Politik 
mit des Teufels Staatsbuch in den Händen unzweideutig 
klar bewieſen, daß die Union im Intereſſe Nicaraguas ſelbſt 
nach Nicaragua gehen mußte, um dort Freiheit und Selb⸗ 
ſtändigteit zu erdroſſeln und die Rechte amerilaniſcher Bür⸗ 


garantieren kann. 


. zu wahren, als das Land es nicht felsit tun 


Und was tut Japan anderes? 


Es hat die Bankiers aus der Morgangr durch ei 
mandſchuriſche Eiſenbahnanleihe an ſeiner PR 
5 it den an⸗ 

deren Räuber ins Geſchäft aufgenommen zu — 2 be 
liegen die Dinge wirklich ſo einfach, wie — 15 in Totte 


an . 
. I = 
werfen laſſen, wird es feine chineſiſche ag ie 

Has iſt nur 
0 Dann aber entſteht 
105 den 3 21 Bedin⸗ 
ungen 0 n China geben ließ: ſein nord⸗ 
chineſiſches Reich. Und das iſt die ſtärkſte ee 


Politik zu intereſſieren geſucht und glaubt dam 


d 
„Von dem Augenblick an, wo an 
bleibt, und es wird, einmal dort, Sa 


verbinden müſſen mit ſeiner mandſchuriſ n. 
möglich, wenn es ſich Peking ſiher 55 


genau das, was Japan ſich 


gungen des Jahres 1915 von 


er Union. 
Wer kann ernſtlich daran denken, 


der amerikaniſchen imperialiſtiſchen Truſts 


paniſche Regierung der Union 


ten giltꝰ f 


Die japaniſche Politik treibt zum offenen Konflikt mit 
s jpürt man das jo ische 1 in japa⸗ 
N japaniſche Linkspreſſe 
macht der Schantung⸗Expedition eine wütende le 
Das japaniſche Volk weiß, welche ungeheuren wahnfinnigen 
Blutopfer feiner warten, wenn der verbrecheriſch heraufbe⸗ 


der Union. Nirgend 
niſchen Volkskreiſen. Die ganze 


ſchworene Konflikt über das Land hereinbricht. 


m Hintergrunde lauert, ſchweigend und abwartend, 


del nden Es ſieht die Entwicklung noch unklar. 


Aber es weiß, daß die nationaliſtiſche Erhebung zum wu 
ie 


ſammenſtoß zweier imperialiſtiſcher Mächte führen kann, 

beide zuſammen es aus China zu verdrängen ſuchen. Es 
wartet ab, entſchloſſen, ſich auf die Seite desjenigen zu 
ſchlagen, der ihm den h ſeiner chineſiſchen Beſitzungen 


Der Handel aber geht um das chineſiſche Volk. Die 
Bauernſchaft, die Hafen⸗ und Fabrik⸗Kulis ſind durch die 
faſchiſtiſche Gewaltherrſchaft Tſchiangkaiſcheks erdrückt wor⸗ 
den; über ihnen hat die neue kapitaliſtiſche Klaſſe des mo⸗ 
dernen China ihre Herrſchaft aufgerichtet. 
geblutet und blutet noch heute. Morgen wird es vielleicht 
Bohr den Mühlſteinen japaniſcher und amerikaniſcher 

olitik zermalmt werden. Die na ionaliſtiſche Politik ſei⸗ 
ner eigenen Bürgerklaſſe ſchreitet über es hinweg wie der 
Imperialismus der Fremden; es iſt duldende, geſchundene 
Menſchheit, die von den Kriegsknechten aller Länder ans 
Kreuz geſchlagen wird. f 


Sozialdemokratiſcher Wahlerfolg 
In Teltow, Kreis Brandenburg, wurde am t 
Gemeinderat gewählt. pi ne 
beteiligten ſich an der 
920 (538) Stimmen. Auf die K. P. D. entfielen 112 (832) und 


Der Diktator iſt erſtaunk 
Faſchiſtiſche Kritik an der Perlamentsoppoſition. 

Kom. Die faſchiſtiſche Preſſe zeigte fi am Montag über die 
anſehnliche Oppoſition gegenüber Muſſolinis Parlaments⸗ 
reform ſehr erſtaunt und ſehr verbittert. Bezeichnend iſt es, 
daß die teilweiſe ſehr ſcharfen Oppoſitionsreden der Senatoren 
Albertini und Kofjini, die darzulegen verſuchten, daß die 
Reform nichts weiter als eine Verfaſſungsverletzung 
auf legalem Wege ſei, nur von wenigen Provinzblättern ge⸗ 
bracht werden, von der hauptſtädtiſchen Preſſe aber nur mit 
wenigen Zeilen abgetan werden. Die „Tribuna“ wünſcht, daß 
auch der italieniſche Senat endlich vom faſchiſtiſchen Geiſte ganz 
durchdrungen werde. Nach dem „Korriere d' Italia“ iſt aber 
die Senatsoppoſition nur noch von akademiſcher Bedeutung. 


der geheimnisvolle Reiter 


Noman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
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„Kopf hoch! s iſt nie jo ſchlimm, wie es ausſieht. Auf 
jeden Fall wiſſen wir jetzt, was wir zu erwarten haben, und 


das iſt gut.“ 

Moore ſchüttelte den Kopf. „Sahen Sie nicht, wie ſtahlhart 
Collie war? .. Aber ich verſtehe Sie, Wade. Sie hoffen Zeit 
zu gewinnen. Sie ſpielen ein riskantes Spiel mit der Zeit.“ 

„Rüpel⸗Jack hat die Schlinge über den At geworfen und 
iſt ſo ziemlich drauf und dran, den Kopf hineinzuſtecken.“ 

„Pah! Sie machen mich verrückt“, rief Moore heftig; „Tag 
für Tag betrügen Sie mich mit Ihren Prophezeiungen, mit Ihren 
phantaſtiſchen Hoffnungen. Daß dieſer verdammte kleine Hund 
ſich ſelbſt zugrunde richtet? Dummes Zeug! Ich ſag's nicht 
gern, Wade, aber ich glaube manchmal, s iſt bei Ihnen nicht 
richtig im Kopf.“ 

„Komiſch, Wils!“ erwiderte Wade traurig. „Das fage ich 
auch. “ 


„Ah!“ Moore ſchüttelte ſich heftig, legte liebevoll und 
bittend die Hand auf ſeines Freundes Schulter. „Verzeihen 
Sie mir, Kamerad! Ich bin nicht ganz bei Sinnen. Aber mir 
hat das Unglück das Herz gebrochen.“ 

„Ein Menſchenherz bricht nicht über einen Tag“, erwiderte 
Wade. „Und es iſt die heilige Wahrheit, daß Jack Bellounds 
ſich ſelber an den Galgen bringen wird.“ 

Moore hob den Kopf, betroffen von dem vielſagenden Ton⸗ 
fall in Wades Stimme, trat zurück und muſterte fein Geſicht. 
„Was ſoll das heißen, Wade?“ 

„Collie hat uns ein paar intereſſante Neuigkeiten über 
Jack erzählt, wie? Nun, ſie wußte nicht, was ich weiß. Jack 
Bellounds hat eine ſchlaue und teufliſche Falle gelegt, um zu 
beweiſen, daß Sie ſeines Vaters Rinder geſtohlen haben“ 

„Tollheit!“ rief Moore mit weißen Lippen. 

„Ich hätte ihm nie das Hirn zugetraut, daß er es fertig 
brächte, einen ſo geſchickten Schachzug auszuhecken“, fuhr Wade 
fort. „Nun hören Sie mal zu. Vor einiger Zeit hat Rüpel⸗ 
Jack vor ſämtlichen Cowboys — auch ſein Vater war dabei — 

Bemerkung hingeworfen, daß die Siedler in der Gegend 


2 tn e daß wegen einiger 
Millionen, die in der Mandſchurei ivelliert wurden, Be 
gen eines Bettlergeſchenkes die großen anderen Intereſſen 
urückgeſtellt 
würden? Wer kann glauben, daß deswegen, Peil b. ja⸗ 
* 3 5 ein ähnliches Vorgehen in 
Nicaragua vorwerfen darf, die amerikaniſche era ie 
bremst würde? Wer glaubt an die Feſtigkeit ſolcher Baum⸗ 
wollfäden, wenn es den Tank des Imperialismus aufzuhal⸗ 


Es hat dafür 


Emil Bohnke + 
Emil Bohnke, der bekannte Komponiſt und Dirigent des Berliner 
Sinfonie⸗Orcheſters, wurde durch einen Autounfall, den er am 
11. Mai bei Paſewalk erlitt, plötzlich aus dem Leben geriſſen. 


TT. 0 ĩͤ K 
Zu Dr. Streſemanns Erkrankung 


Berlin. Wie einige Morgenblätter zur Erkrankung des 
Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann ergänzend berichten, 
machen die behandelnden Aerzte die Ueberanſtrengung in der 
letzten Zeit für die Erkrankung, für die beſtimmte Urſachen nicht 
feſtzuſtellen find, mit verantwortlich. Für eine Fleiſchvergiftung 
hätten ſich keine Anhaltspunkte ergeben. Dr. Strejemanı habe 
ſeit 3 Tagen keine Nahrung zu ſich zu nehmen vermocht, was 
eine Schwächung des ganzen Organismus zur Folge gehabt 
habe. Darin ſei geſtern abend eine Beſſerung eingetreten. 
Dr. Streſemann konnte zum erſten Male wieder etwas Nahrung 
vertragen. Dagegen mache die Nierenaffeltion jetzt mehr 
Sorgen als das Magen⸗ und Darmleiden. Die Aerzte und feine 
Umgebung hoffen, daß Dr. Streſemanns ſtarke Widerſtandskraft 
auch diesmal die Krankheit, wie die Grippe vor 
Monaten, ebenſo ſicher und bald überwinden werde. 

Wie die „Tägliche Rundſchau“ erklärt, werde Dr. Beneſch 
wegen der Erkrankung des Reichsaußenminiſters bei ſeinem 
Beſuch in Berlin von der geplanten Zuſammenkunft mit Dr. 
Streſemann Abſtand nehmen. 


Kein vertrag zwiſchen Rußland 
und Afghaniſtan 


Kowno. Wie aus Moskau berichtet wird, hat es im 
dortigen diplomatiſchen Kreiſen großes Aufſehen erregt, das 
der König von Afghaniſtan nach der Krim abgereist iſt, ohne 
irgend einen Vertrag mit Rußland zu unterzeichnen. Rußland 
hatte bekanntlich eine ganze Reihe von Verträgen vorbereitet, 
deren Ir dem König ne; wurden. ee 3 wi 
un welken un haltung der Ans hängigkeit Afghaniſtans 
gerichtet bleiben. In Moskauer privaten Kreiſen gibt man die 
Hoffnung jedoch nicht auf, daß es doch noch gelingen wird, den 
König zum Abſchluß eines Vertrages mit Rußland zu bewegen. 
Nach ſeinem Wiedereintreffen in Kabul ſollen die ruſſiſch⸗ 
afghaniſchen Beſprechungen fortgeſetzt werden. Dieſe Ablehnung 
eines Vertrages mit Rußland iſt umſo bemerkenswerter, als 
bekanntlich König Aman Allah auch in London den Abſchluß 
eines Freundſchaftsvertrages abgelehnt hat. 


Sinclair Lewis am Traualtar 


London. Der amerikaniſche Schriftſteller Sinclair 
Lewis hat ſich Montag in Neuyork, mit Dowy Thompſon, 
einer amerikaniſchen Journaliſtin, verheiratet. Fräulein Tompſon 
war Korreſpondentin der New Pork Evening⸗Poſt für Mittel⸗ 
europa. 


Ninder ſtehlen. Sit ziemlich daneben gegangen, dieſe Bemerkung. 
Aber niemand konnte mit ſeiner hölliſchen Schlauheit rechnen. 
Ich habe noch an demſelben Abend meine Arbeit bei Bellounds 
gekündigt und meine Zeit dazu verwendet, den Jungen zu 
beſpitzeln. Habe zu meiner Zeit oft genug den Spion geſpielt, 
aber noch nie einen pfiffigeren Burſchen getroffen als Rüpel⸗ 
Jack. Um die Sache kurz zu machen — er verſchaffte ſich nen 
weißgefleckten Muſtang, der Spottie ähnlich ſieht wie ein Ei dem 
anderen. Er maß die Spur von Ihres Gaules linkem Vorderfuß 
— von dem kranken Huf, Sie wiſſen, und ſchmiedete ſich ein 
Eiſen, genau dasſelbe, wie Spottie es trägt. Und dann machte 
er ſich eine Art Vorrichtung zurecht, die wie die Spitze Ihrer 
Krücke ausſieht. Dieſe zwei Dinger nahm er mit ſich. Ich ſah, 
wie er über die Wieſen ritt, um ſeine Spur zu verwiſchen; ſah 
ihn aus demſelben Grund durch den Salbei klettern und dann 
in dieſem Eſpenwäldchen inden, da drüben neben dem 
Pfad, den wir immer benützen. Dort hat er, darauf können 
Sie wetten, das Eiſen am linken Vorderfuß ſeines Pferdes 
gewechſelt. Dann ritt er weiter, hinterließ 'ne Zeitlaug 
merkliche Spuren und bemühte ſich dann wiederum, ſie zu ver⸗ 
wiſchen. Er ſtahl ſeines Vaters Rinder und trieb ſie über die 
raſigen Terra hinauf, wo nicht einmal Sie oder ich ſie am 
nächſten Tag auſſpüren könnten. Aber oben auf dem Gipfel, 
als es ihm paſſend erſchien, ſtieg er bei einer Quelle vom Pferd, 
humpelte auf einem Fuß und drückte kleine punktierte Kreiſe 
in den Schlamm, die ſo ausſehen, als kämen ſie von Ihrer 
Krücke. Ein Stückchen weiter in den Wäldern ſteht ein Block⸗ 
haus wo er ſeine Komplizen trifft. Und vor der Tür dieſes 
Hauſes hinterläßt er dieſelben Huf⸗ und Krückenſpuren .. Eins 
fach wie das ABC, Wils, wenn man geſehen hat, wie er es 
macht. Aber ich ſage Ihnen offen — wenn ich nicht Verdacht 
geſchöpft hätte, dieſer Streich hätte Sie zum Rinderdieb ge⸗ 
ſtempelt!“ 

„Der Teufel ſoll ihn holen!“ ſtieß der Cowboy verblüfft 
und wütend hervor. 

„Ah, ich ſchließe mich dieſer Bemerkung an.“ 
Moore biß ſich auf die Lippen, ſtarrte finſter vor ſich hin. 
„Ich habe Collie geſchworen, daß ich ihn nicht töten werde!“ 


„Gewiß, mein Sohn. Und dieſen Eid müſſen Sie halten. 
Ich nagle Sie feſt. Sie dürfen nicht Collie die Treue brechen 
* 2 Mt. 


And wollen Sie lein bößes Blut au Ihren Händen haben?“ 


einigen 


hat 
ne Politit 


Die Prozeßlavine in der Sowiefunion 


Komno, Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die G. P. 
U. neue Wirtſchaftsveruntreuungen aufgedeckt. Es ift bereits 
eine Reihe von Schuldigen verhaftet worden, darunter Rerich. 
Gawrilow und Prodin, denen Raub an Heeresgut zur Laſt ger 
legt wird. Der Prozeß ſoll auf beſchleunigte Weiſe durchgeführt 
werden. Es wird für alle Verhafteten Todesſtrafe erwartet. 
Die Verluſte ſollen rund eine Million Rubel betragen. 

Im Zuſammenhang mit der Aufdeckung der monarch iſti⸗ 
ſchen Verſchwörung in Chabarowsk ſind auch in 
Nawoſſibirok Verhaftungen vorgenommen worden. Es wurden 
insgeſamt 103 Perſonen werhaftet. 


Löſt ih der Leuinbund auf? 

Die „Rote Fahne am Montag“ meldet, daß die 
offizielle Auflöſung des ſogenannten „Leninbundes“ und die 
Annullierung der von ihm aufgefteliten Kandidatenliſten 
zum Reichstag nud Landtag unmittelbar bevorſtehe. 


Exploſion auf einer ſlillgelegten Zeche 

Dortmund. Am Montag nachmittag erfolgte auf dem 
ſtädtiſchen Lagerplatz, auf dem ſich der Schacht der stillgelegten 
Zeche „Lukas“ befindet, eine heftige Explonon, die die einen, 
halben Meter ſtarke Betondecke, durch die der Luftſchacht zur 
Zeche abgeſchloſſen war, ſowie zwei Kanaldeckel des Querſchlags 
in die Luft ſchleuderte. Nach Bekundungen von in der Nähe 
befindlichen Perſonen waren drei junge Leute in den Schacht 
gekrochen. Kurze Zeit darauf gelang es einem der drei Leute, 
einem 23 Jahre alten Bergmanns dem Eingang herauszukommen. 
Er hatte ſchwere Brandwunden am Kopf davongetragen. Nach 
ſeinen Angaben ſoll einer ſeiner beiden Kameraden eine Pfeife 
geraucht haben, wodurch vermutlich die Erplofion hervorgerufen 
wurde. Durch die herbeigerufene Rettungsmannſchaft der Zeche 
„Kaiſerſtuhl“ wurden die beiden Vermißten nach mehrſtündiger 
Bergungsarbeit im Querſchlag tot aufgefunden und herauf⸗ 
geholt. Es handelt ſich um einen 18 Jahre alten Bergmann 
und um einen 22 Jahre alten Bergarbeiter. Der Tod iſt durch 
Verbrennung und Erſtickung eingetreten. 


„ 
Große deutiſche Ruſikerfolge in F-5%: 

Paris. Die Wiener Oper, die ihr Gaſtſpiel in Paris fort⸗ 
ſetzt, hat Sonntag neue Triumpfe gefeiert. Die Aufführung von 
„Triſtan und Iſolde“ findet den ungeteilten Beifall der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe. Triſtan und Fidelio wären bisher die beiten 
Darbietungen geweſen, fo urteilt die „Liberte“. Das Spiel des 
Orcheſters und der Soliſten wäre wunderbar geweſen. Frau 
Wildbraun war eine herrliche Iſolde, die beſte, die man hören 
konnte. Auch die anderen Darſteller ernten hohes Lob. 

Von dem Konzert der Berliner Philharmonika unter Furk⸗ 
wenglers Leitung ſpricht die Preſſe als von einem Triumpf der 
den Franzoſen zu denken geben müßte. Furtwengler ſelbſt ſtände 
ſeinen Vorgängern Weingartner und Nikiſch in nichts nach. 


‘ 
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Ein ameriraufſcher Kommandeur 
für die füdchineſiſche Lufiflotte 


Der amerikaniſche Kampfflieger Kapitän Burr W. Leyjon reift 
dieſer Tage nach China ab, um das Kommando über die Luft⸗ 
ſtreitkräfte der füdchineſiſchen nationaliſtiſchen Regierung zu 
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„Was ſoll geſchehen? verſtehe Sie nicht, Wade? Was 
nützt uns, — wir die 70 dieſes Halunken kennen? Wir 
können ihm die ee. nicht ins Geſicht ſchleudern, wir 
können nicht entlarven.“ 4 

Sehe Tab e Manz meh San Ele beben dec W h 
mit Betrügern zu tun gehabt. Sie verſtehen nicht, was in den 
Köpfen ſolcher Burſchen vorgeht. Rüpel⸗Jack beſtiehlt nicht 
nur ſeinen Vater und baut für Sie eine ſchmutzige Falle, 
ſondern er hintergeht auch die Diebe, denen er das Vieh ver⸗ 
kauft. Er bringt ihre Hälſe in Gefahr. Er wird Ihre Spuren 
entdecken, er wird beweiſen müſſen, daß Sie mit den Burſchen 
zu tun hatten. Natürlich wird er ſie nicht verraten; er rechnet 3 
damit, daß fie ſich aus dem Staub machen — daß fie die Gegend 
verlaſſen oder die Sache durch ne Schießerei erledigen. Aber 
immerhin, is iſt ein Riſilo, das er den Dieben zuſchiebt. Nun 
kenne ich zufälligerweiſe dieſen Smith mit der Narbe. Wir ſind 
einander ſchon früher einmal begegnet. Aus dem, was Collie 
uns erzählt hat, fieht man, daß Smith dem jungen Bellounds 
nicht traut. Und jo ſtecken hinter dieſem ganzen ſchlauen Spiel 
moch allerlei Kräfte, die der Kerl ſelbſt nicht kennt, die er nicht 
beherrſchen kamn und die ihn ſicher zugrunde richten.“ 5 

„Ich verſtehe, ich verſtehe. Bei Gott, es ſieht fo aus, als oh 
er ſich gefangen hätte! Wie aber, wenn ihm der Plan gelingt! 
. . . . Was dann? Was geſchieht dann mit Collie?“ 8 

„Bin nicht ſoweit gekommen in meinen Berechnungen“, 


erwiderte Wade. x 

„Aber denken Sie nach, um meinetwillen. Wenn Rüpel⸗ 
Jack mit ſeinem Streich Erfolg hat — wenn er ſich nicht durch 
irgendeine Dummheit oder durch ſeinen Jähzorn an den Galgen 
bringt — was wird dann aus Collie?“ 

Wade konnte dieſe natürliche und unvermeidliche Frage 
micht beantworten, ker een Grunde, weil er fie jeder 
Erwägung unzugäng and. 

„Jeder Tag hat ſeine eigene Mühſal“, erwiderte er. 

„Mit Bibelſprüchen iſt mir nicht geholfen. Wir haben es 
mit einem halsſtarrigen, eigenwilligen, alten Mann zu tun, 
der ſeinen Sohn vergöttert; wir haben es mit einem rüchſichts⸗ 
loſen, ſchlauen, boshaften Bengel zu tun, der vor nichts zurück⸗ 
ſchreckt. Und ſchließlich haben wir es mit einem Mädchen zu 
tun, die jo edel iſt und jo hochhergig, daß fie ihr Leben opfern 
wird, um ihre Schuld zu bezahlen... Wiſſen Sie, daß es iht 
Tod ist, wenn ſie ihn heiratet?“ 6 

ortſetzung folgt. 


Mittwoch, den 16. Mai 1928 


llegiertentagungen nicht 


weismaterial. 


gleichfalls ſeinen Senf dazu 


Polniſch⸗Schleſien 


Wenn die Aufſtändiſchen klagen 

Die Kreisgruppe Kattowitz des Auſſtändiſchenperbandes hielt 
am Sonntag in Zalenze eine Delegiertentagung ab, bei der es 
in der bekannten Manier zuging, alſo recht patriotiſch und 
deutſchfreſſeriſch. Herr Kula, der Präſident des Kulafreiſtaates, 
zeigte ſich beſonders von der beiten Seite und hielt treu die 
Tradition der Auſſtändiſchen aufrecht. Beſonderes Lob ſpendete 
er dem derzeitigen Oberhaupt von Kattowitz, Herrn Vize⸗ 
präfidenten Skudlarz, der ſchuld daran fein ſoll, daß das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Magiſtrat und Aufſtändiſchen ſich in der letzten 
Zeit gebeſſert habe. Was eigentlich die Auſſtändiſchen mit dem 
Magiſtrat zu tun haben, iſt uns nicht ganz klar, aber es iſt 
nebenſächlich, beſteht doch drüben in Deutſchoberſchleſien häufig 
dasſelbe Verhältnis mit Stadthäuptern und Stahlhelmern. And 
warum ſoll Herr Kula nicht ein guter Freund vom Herrn 
Skudlarz ſein. Gleich und gleich geſellt ſich gern. Im übrigen, 
die Tagung haben die Auſſtändiſchen mit allerlei Mätzchen 
eingeleitet ſchon am Sonnabend, indem ſie einige friedliebende 
Leute um ihre Ruhe brachten. Herr Maſtalarz hat ſich darin 
ſehr ausgezeichnet. Und auch ein anderer Bonze der Auf: 
ſtändiſchen, gegen den ſchließlich die Polizei beinahe geholt 
worden wäre. 

Wie geſagt, die Tagung der Aufſtändiſchen verlief nach der 
alten Tradition und mit einer Reihe von Reſolutionen und 
Huldigungstelegrammen; an Herrn Grazynski, das iſt ſelbſtner⸗ 
ſtändlich, an den Marſchall Pilſudski und auch an ſeine Eminenz, 
den Herrn Biſchof Liſiecki. Aus den Reſolutionen wollen wir 
nur eine entnehmen. Und zwar, die ſich mit der Perſon des 
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, befaßt. In 
dieſer Reſolution wird die Tätigkeit Calonders erneut als 
parteilih verurteilt, zugunſten der Deutſchen. Aus dieſem 
Grunde darf er unter keinen Umſtänden mehr auf dieſen Poſten 
verbleiben und fordern die Auſſtändiſchendelegierten ſeine 
ſofortige Entfernung, bezw. dementſprechende Schritte der 
polniſchen Regierung. — Der Inhalt dieſer Reſolution iſt für 
uns nichts mehr neues und es verlohnt nicht, ſich mit ihr aus⸗ 
einander zu ſetzen. A 

Etwas aktueller ift ſchon die zweite Reſolution, in der gegen 
das Urteil in dem Roßberger Prozeß proteſtiert wird. In ihr 
wird von einem barbariſchen Ueberfall und von einer Komödie 
der deutſchen Juſtiz geſprochen. Wir kennen dieſe Sprache zur 
Genüge und verſtehen ſie deshalb. Aber es ſcheint uns, daß die 
Herren Aufſtändiſchen keine Veranlaſſung haben, von deutſchem 
Barbarismus und von einer deutſchen Juſtizkomödie zu ſprechen. 
Auch bei uns, vor allem den Aufſtändiſchen, iſt der Barbarismus, 
ſogar der brutalſte, zu Hauſe. Und unſere Juſtiz? Nun, beſſer 
wie die deutſche, iſt ſie beſtimmt nicht. Auch davon konnten wir 
uns überzeugen. Beweiſt uns ſo manches Urteil in Sachen der 
deutſchen Redakteure, beweiſt uns ebenfalls jo manches Urteil 
in Sachen der Auſſtändiſchen. Erinnern wir uns doch nur an 
das des Pleſſer Gerichts wegen der Goczalkowitzer Vorgänge. 
Dieſes und das Beuthener ſind würdig einander. 

Es wäre beſſer für die Sache der Aufſtändiſchen, beſſer für 
das Polentum in Polniſch⸗Oberſchleſten, wenn auf solchen De⸗ 
ſoviel Unfinn, nicht ſoviel Lächerlichkeiten 
verzapft würden. Und das im Beiſein von } tinenten Per: 
ſönlichkeiten, was noch lächerlicher wirkt, und den Verband der 
Auſſtändiſchen zu einer Geſellſchaft von Hanswurſten ſtempelt. 
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Die Lohnverhandlungen ergebnislos 

Für die unter aller Menſchenwürde entlohnten Metallar: 
beiter ſowie auch für die Tariflöhner in den Eiſenhütten, fanden 
geſtern die ſchon einmal vertagten Lohnverhandlungen ſtatt. 
Die Arbeitsgemeinſchaft forderte für die Metallhütten durchweg 
eine Hprogentige Lohnerhöhung, während in den Eiſenhütten 
für die im Schichtlohn beſchäftigten Arbeiterkategorien eine Aus⸗ 
gleichszulage von 1 Zloty pro Kopf beantragt wurde. Wenn 
man auch von Arbeiterſeite auf die Hoffnungen nicht allzuhoch 
geſpannt war, ſo erwartete man doch von den Metallhütten⸗ 
arbeitern eine angemeſſene Lohnerhöhung mit einiger Sicherheit. 
An Begründungsmaterial hat es tatſächlich nicht gemangelt, denn 
ſogar Herr Tarnowski als Arbeitgebervorſitzender, hat, wenn 
auch ungewollt ſelbſt zugegeben, daß die derzeitigen Löhne unter 
dem Exiſtenzminimum ſtehen. Auch die Vertreter aller Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen belegten die Forderungen mit genügendem Be⸗ 
Dieſes konnte aber die Arbeitgebervertreter 
weder zu einer vernünftigen Einſicht bringen, als ſie auch dazu 
bewegen, ihre vorgefaßten Beſchlüſſe im Sinne der Arbeiter 
umzuändern. Auch die recht ſchlagträftigen Ausführungen der 
anweſenden Betriebsräte fanden auf Arbeitgeberſeite kein Ge⸗ 
hör. Herr Tarnowski beantragte einfach alles mit einem glatten 
Nein, und plagte ſich erft gar nicht lange damit ab, die Ab⸗ 
lehnung langatmig zu begründen. Sabaß, von dem man 
exit recht nichts Gutes für die Proletarier erwarten kann, gab 


Es iſt nun begreiflich, daß durch die Ablehnung der nur 
allzuberechtigten Forderungen auf Arbeitnehmerſeite eine erregte 
Atmosphäre geſchaffen wurde. Die Betriebsräte werden wohl 
nicht in der Lage ſein, nach ihren Aeußerungen die Belegſchaften 


vor unüberlegten Schritten zurückzuhalten. Auch innerhalb der 


Arbeitsgemeinſchaft muß man ſich klar darüber ſein, daß mit den 


8 halsſtarrigen Kapitaliſten ein ſehr ernſtes Wort geredet werden 


Vor allem aber müſſen die Behörden ihren arbeiterfeind⸗ 
lichen Standpunkt ändern, indem ſie bei ihren Schiedsſprüchen 


nicht nur die Intereſſen der Arbeitgeber wie im Kohlenbergban, 


ſodern auch mit dem gleichen Maße die Intereſſen der rüchſichts⸗ 
las ausgebeuteten Arbeitnehmer wahrnehmen. Die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft wird nun in einer beſonderen Sitzung heute entſchei⸗ 
den, welche weiteren Schritte in dieſer ernſten Situation zu 
unternehmen ſind. . 


Ein Jahrestag der Chriſtlichen 

Die moderne Gewerkſchaftsbewegung iſt ein Produkt der 
Sozialdemokratie, die die Letztere ergänzte und ihr ermöglichte, 

lediglich den politiſchen Problemen zu widmen. G die 
reien Gewerkſchaften, die mit ihren wirtſchaftlichen Forderungen 
ſich den Haß der internationalen Ausbeuter, gleichgültig welcher 
Religion und Nationalität, zugezogen haben, ſchritten die 
Mächtigen rüdjihtslos ein und verbaten den Arbeitern von 
Rehtswegen ſich in wirtſchaftliche Verbände zu ſchließen und in 
dieſen ihre wirtſchaftliche Lage zu beſprechen. Ungeheure Opfer 
brachten die Arbeiter, bis fie ſich das Recht der wirtſchaftlichen 
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Um die Amneſtie für politiſche Gefangene 


Seit vielen Jahren verlangen alle Sozialiſten in Polen eine 
weitgehende Amneſtie für politiſche e 1855 Partei⸗ 
tagen der D. S. A. P. und der P. P. S. werden entſprechende 
Anträge und Reſolutionen zum Beſchluß erhoben. Die Regie⸗ 
rung, die aus dem Majumſturz hervorgegangen iſt, ſchwieg 
und ließ ſich dazu nicht bewegen. Tatſächlich ſind die Gefäng⸗ 
niſſe in Polen mit politiſchen Gefangenen überfüllt. Auch in den 
polniſch⸗aberſchleſiſchen Gefängniſſen ſitzen ſehr viele Kommuniſten 
jedenfalls mehr, als allgemein angenommen wird. Iſt man ein⸗ 
mal auf der Kommuniſtenliſte, auf die gar nicht ſo ſchwer au 
gelangen ift, dann ſteht man ſtändig mit einem Bein hinter dem 
eiſernen Tore. Jedesmal, wenn Miniſterbeſuch nach Polniſch⸗ 
Oberſchleſien kommt, wenn nationale Amzüge ſtattfinden, wenn 
Streikausbrüche drohen, wenn Wahlen bevorſtehen, werden die 
Kommuniſten eingeladen, dem Gefängniſſe einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. Nebſt dieſen Gelegenheiten, die zu den ordentlichen ge⸗ 
Hören, gibt es noch außerordentliche Gelegenheiten die darin be⸗ 
ſtehen, daß jemand einige kommuniſtiſche Flugblätter fallen 
läßt. Bei den letzten Sejm- und Senatswahlen, erhielten die 
Kommuniſten bei uns 20 000 Stimmen, was noch zur Steigerung 
des Polizeieifers beigetragen hat. Da eben die Kommuniſten 
vagelfrei ſind, ſo haben ſie die Polizei ſtets an den Ferſen. „Sie 
ſtehen tatſächlich unter Polizeiauſſicht, obwohl fie auch „freie“ 
Bürger ſein ſollen. In Deutſchland bilden die Kommuniſten 
eine legale Partei. Dieſelben Geſetze ſtehen auch bei uns in 
Kraft und doch läßt man die Kommuniſten ihre Organiſations⸗ 
tätigkeit nicht ausüben, ſondern verfolgt ſie dafür. Dieſem Um⸗ 
ſtande iſt auch zuzuschreiben, daß in den ſchleſiſchen Gefängniſſen 
voll Kommuniſten ſitzen und in Ermangerung von oberſchleſiſchen 
Kommuniſten wurden welche von drüben aus dem ehemaligen 
Kongreßpolen nach Oberſchleſien geſchafft und in hieſigen Ge 
fängniſſen gehalten. Davon zeugt doch der Selbſtmordfall des 
Kommuniſten Grodziedzki in dem Myslowitzer Gefängnis. 


Endlich entſchloß ſich die Warſchauer Regierung eine Am⸗ 
neſtie für die Gefangenen, einſchließlich der politiſchen Gefan⸗ 
genen, herauszugeben und dieſes dem Warſchauer Sejm vorzu⸗ 
legen. In der Amneſtievorlage gibt es aber ſehr viele „wenn“ 
und „aber“. Vor allem werden alle jenen politiſchen Gefange⸗ 
nen, die von 4 Jahren aufwärts zu Freiheitsſtrafen verurteilt 
wurden, von der Amneſtie nicht betroffen. Der Kommuniſt 
Lanzuzki wird alſo durch die Amneſtie nicht berührt und 
muß feine Strafe ganz abbüßen. Die Amneſtie ſoll ſich weiter 
auf alle politiſchen Uebertretungen nicht beziehen, die zur Ab⸗ 
urteilung wegen kommuniſtiſcher Propaganda im Heere und in 
der Marine geführt haben. Der Artikel 5, der Vorlage, der ſich 
auf die kommuniſtiſche Propaganda bezieht, lautet: „Ein Drittel 
der Freiheitsſtrafen wird allen jenen nachgeſehen, die durch ge⸗ 
richtliche Urteile für „Propaganda der kommuniſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung“ verurteilt wurden oder dieſe Mropagında ers 
möglicht haben, welche Uebertretung vor dem 3. Mai 1926 oder 
aber vor dem 3. Mai 1928 durch Perſonen begangen wurden, die 
bei der Ausübung der Tat noch nicht das 17. Lebensjahr erreicht 
haben“. Das iſt alſo alles für die Kommuniſten und das iſt 
wirklich nicht viel. Mehr erreichen nach der Vorlage, die Preſſe⸗ 
fünder, die da alle noch nicht verhängten Strafen loswerden. 
Selbſt für die Mörder bringt die Vorlage etwas mit, weil ſie 
die Todesstrafe nicht zu gegenwärtigen haben, da dieſe in die 
lebenslängliche Gefängnisſtrafe umgewandelt wird und die 
Lebenslängliche, wiederum in 15jährige Kerkerſtrafe uſw. 

Wir wiſſen nicht, ob der Sejm in der Amneſtievorlage 
größere Aenderungen vornehmen wird, wünſchenwert wäre es. 
Vor allem ſollte man aus den Kommuniſten keine Märtyrer 
machen, weil dieſe Rolle insbeſondere für die Jugend mit Tem⸗ 
perament ſehr verlockend iſt. 
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Organiſation, das Koalitionsrecht, errungen haben. Als die 
Gewaltmittel nichts mehr nützten und die Arbeiter ihr 
Koalitionsrecht geſichert haben, da verfiel man auf den Ge⸗ 
danken, Gegenorganiſationen, die die Arbeiter irre führen 
werden, ins Leben zu rufen. Es wurden die j. 3. gelben Ver⸗ 
bände gegründet und zwar ein Arbeiterverband der Liberalen 
und Chriſtlicher Verband der Katholiken. Der Papſt Leo XIII. 
hat die „Entdeckung“ gemacht, daß die Arbeiter auch Katholiken 
ſind und als ſolche ſollen ſie eine chriſtliche Gewerkſchaft bilden. 
Durch eine beſondere Enziklika „Rerum Novarum“ vom 15. Mai 
1891 forderte er den katholiſchen Klerus auf, die Arbeiter 
katholiſchen Glaubens von den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften 
loszureißen und ſie in beſonderen chriſtlichen Gewerkſchaften zu 
organiſieren. Man hat eben in Rom entdeckt, daß der Ar⸗ 
beiter auch ein „Menſch“ iſt und man ſich ſeiner Sache annehmen 
muß. Allerdings kam die Entdeckung recht ſpät, als die 
ſozialiſtiſch organiſierte Arbeiterſchaft ſich das Organiſations⸗ 
recht bereits errungen hat. Da ſetzte der batholiſche Klerus, 
insbeſondere in Deutſchland und ſelbſtverſtändlich auch bei uns 
in Oberſchleſien mit einer wuchtigen Propaganda für die 
VVV 
aufgeklärten Arbeiter irre zu führen und ihre Aufmerkſamkeit 
von ihrer Klaſſenorganiſation abzuwenden. Damit wurde ein 
Keil in die einheitliche Arbeiterbewegung getrieben und die 
Arbeiter aufeinander gehetzt. Das Ziel war erreicht: was die 
Gewaltmittel nicht ausrichten konnten, das hat die jeſuitiſche 


Schlauheit vermocht. Seit dieſer Zeit plagen wir uns mit den 
lonfeſſionellen Arbeiterorganifationen, die wie das fünfte Nad 
: am Wagen in der Arbeiterorganiſation hin⸗ und hertrotteln. 


Am 15. Mai feiern dieſe konfeſſionellen Organiſationen 
ihren „großen Tag“, den „genialen“ Gedanken des Papites 
Leo XIII., der fein „Rerum Novarum“ vor 27 ren der 
Oeffentlichleit auftiſchte. Dieſen „großen Tag“ feiert bei uns 
Herr Jankowski und Herr Korfanty, da beide mit ihren 
chriſtlichen Gewerkſchaften die Arbeiter „beglücken“ wollen. Sie 
mögen ſich alſo zuſammenſchließen und das Feſt gemeinſam feiern, 
damit es imponierender ausfalle, weil der große Gedanke des 
großen Papſtes bei uns ſchließlich keine allzu große Aufnahme 
gefunden hat. Langſam ſehen auch die Arbeiter ein, daß die 
chriſtlichen Gewerkſchaften geſchaffen wurden, um die proleta riſche 


Einheit zu zerſtören. 


Generalverſammlung der Schlef. Aktiengeſell- 
ſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbekrieb 
Am Montag vormittag fand in Kattowitz die ordentliche 

Generalverſammlung der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft für 

Bergbau⸗ und Zinkhüttenbetrieb ſtatt. Aus dem Bericht an die 

Generalverſammlung geht hervor, daß auf allen Produktions⸗ 

gebieten eine weſentliche Steigerung der Leiſtungen zu ver⸗ 

zeichnen war. Allein die Zinkproduktion hat um 6486 Tonnen 
gegenüber dem Vorjahr zugenommen, während die Kohlen⸗ 
produktion ſich um 82 978 Tonnen erhöhte. Die Neuerwerbung 
der Graf⸗Henckel⸗Donnersmarckſchen Zinkunternehmungen ermög⸗ 
lichen der Geſellſchaft eine Zunahme an Zinkproduktion um 

18 000 Tonnen jährlich, womit dadurch die Geſellſchaft in die 

Reihe der größten Zinkproduzenten Europas eintritt. Mit 

Rückſicht auf den Erwerb dieſer Zinkhütten wurde eine Kapitals⸗ 

erhöhung von 6 Millionen Zloty, die durch Ausgabe von 6000 

Stammaktien zu 1000 Zloty erfolgen ſoll, wobei das geſetzliche 

Bezugsrecht der Aktionäre ausgeſchloſſen wird, beſchloſſen. Die 

neuen Aktien ſollen ausſchließlich zur Bezahlung der Neuerwer⸗ 

bungen und der damit erforderlichen Rohmaterialienverſorgung 
dienen. Die Bilanz ſchließt mit 58 967 397,57 Zloty ab. Der 

Rohgewinn für das Geſchäftsjahr 1927 beträgt 4 288 279,98 ZI. 

Die Ausſchüttung einer Dividende von 8 Prozent wurde ein⸗ 


ſtimmig beſchloſſen. Anſtelle des ausſcheidenden Auſſichtsrat⸗ 
mitgliedes ze Piſart⸗Lüttich wurde Herr Mikolajczak⸗ 
Lüttich ü 


Kattowig und Umgebung 


Das Programm der nächſten Stadtverordnetenſitzung. 
Anleihebeſtrebungen der Stadt Kattowitz. — Aufnahme eines 
2 bis 3 Millionen⸗Dollar⸗Kreditesl?) 

Nach einer Anterbrechung von 7 Wochen wird für Freitag, 
den 18. Mai, abends 147 Uhr im Sitzungsſaal des Stadthauses 
in Kattowitz die nächſte Sitzung der kommiſſariſchen Stadtver⸗ 


tretung einberufen. Die Tagesordnung iſt ſehr umfangreich und 
weiſt zur Erledigung 36 Punkte auf. Es ſollen beraten werden: 

1. Ueber den Verkauf ſtädt. Geländes auf der ulica Mlynska 
an die Genoſſenſchaft „Dom Polski“; 2. Das Projekt betr. Bau 
von Unterkunftsräumen für Fleiſcher. und Schlächtergeſellen, 
ferner Baderäume uſw. im ſtädt. Schlachthof in Kattowitz; 3. 
Wahl eines Vertreters der Bürgerſchaft als Mitglied des 
Theater⸗Ausſchuſſes an Stelle des jetzigen Stadtverordneten Sla⸗ 
wiki; 4. Beitritt der Stadt Kattowitz als förderndes Mitglied 
der hiſtoriſchen Vereinigung in Poſen mit einem Jahresbeitrag 
von 50 Zloty; 5. Das Projekt des ſtädtiſchen Statuts über die 
Einteilung der Stadt Kattowitz in Bezirke und deren Verwal⸗ 
tung: 6. Das Statut betr. das Feuerlöſch⸗ und Rettungsweſon 
in Kattowitz! 7. Statut betr. die Generalnormundihaft 8. 
Statut des Wohlfahrtsamtes der Stadt Kattowitz; 9. Die 
Steuerordnung über kommunale Steuerzuſchläge von Verträgen 
bei Grundſtücksübertragungen bezw. Verkäufen; 10. Aus⸗ 
ſcheidung verſchiedener Parzellen aus dem Stadtbereich: II. 
Aufnahme eines Kredits in Höhe von 500 000 Zloty für Inveſti⸗ 
tionszwecke, bei der ſtädt. Sparlaſſe in Kattowitz: 12. Aufnahme 
einer Auslandsanleihe von 2 bis 3 Millionen Dollar; 13. Auf⸗ 
nahme eines Kredites von 900 000 Zloty bei der Landesver⸗ 
ſicherungsauſtalt in Königshütte; 14. Ankauf zweier Grund⸗ 
ſtücke; 15. Aenderung des Magiſtratsbeſchluſſes betr. die freie 
Wohnung des Stadtpräſidenten; 16. Feſtſetzung der anteiligen 
Koſten der Anlieger für Pflaſterungsarbeiten auf der ulica 
Gliwicka, 17. Wahl eines Bezirksvorſtehers; 18. Wahl eines 
Bezirksvorſteher⸗Stellvertreters; 19. Verkauf einer ſtädtiſchen 
Parzelle im Ortsteil 2; 20. Fortſetzung der Wohnhausbauten 
auf der ulica Raciborska; 21. Projekt des Gebührentarifs für 
Müllabfuhr; 22. Statut über ſtädt. Müllabfuhr: 23. Verlegung 
des ſtädt. Baumaterialienlagers ſowie der Werkſtätten pp. von 
der ulica Kraſinskiego nach der ulica Dombrowskiego und Bes 
willigung der Koſten von 121 000 Zloty; 24. Statut betr. Aus⸗ 
zahlung der Wojewodſchaftszulage an penſionierte ſtädtiſche Be⸗ 
amte; 25. Nachtrag zu dem Statut betr. Auszahlung einer Ent⸗ 
ſchädigung an ſtädtiſche Beamte und Lehrer an Stelle freier 
ärztlicher Behandlung uſw.; 28. Verkauf ſtädt. Terrains im 
Ortsteil 3; 27. Feſtſetzung der vorläufigen Grenze zur Unter⸗ 
haltung der Chauſſee Nikolai auf der Kilometerſtrecke 
9,4 bis 39; 28. Aenderung des Statuts der Grundſtücks⸗Depu⸗ 
tation: 29. Bewilligung einer Beihilfe von 2000 Zloty für die 
Hinterbliebenen poln. Schriftiteller; 30. Koſtenloſe Abtretung 
von Gelände zwiſchen der ſtädtiſchen Badeanſtalt und dem Neu⸗ 
bau der Bank Gospodarſtwa Krajowego an die in Rede ſtehende 
Bank; 31. Zuteilung von Baugelände an die Wojewodſchaft 
für den projektierten Bau von Fachſchulen. — In geheimer 
Sitzung wird über mehrere Perſonal angelegenheiten beraten 
und Beſchluß gefaßt. 


„Oſtſchleſiſcher Heimatabend“. Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet Samstag, den 19. Mai 1928, 8 Uhr abends, im 
Saale des Chriſtlichen Hoſpizes den zweiten Volkskunſtabend 
unter dem Titel „Oſtſchleſiſcher Heimatabend“. Die Bielitzer 
Sprachinsel entſtand in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
zur gleichen Zeit, in der auch ein großer Teil Oberſchleſiens zum 
erſtenmal deutſch beſiedelt wurde, als die deutſchen Städte Pleh, 
Beuthen, Gleiwitz und viele andere entſtanden. Während aber 
in Oberſchleſtien das Deutſchtum, vor allem das ländliche, in der 
Zeit der Huſſitenkriege und der Gegenreformation bis auf 
geringe Reſte vernichtet wurde, hat es ſich in der Bielitzer 
Gegend erhalten und auch die alten ſchleſiſchen Kulturformen 
bewahrt. Der Abend will ein knappes Bild von ihnen geben. 
Er gliedert ſich in einen Lichtbildervortrag, das Singen alt⸗ 
ſchleſiſcher Volkslieder und den Vortrag eines mundartlichen 
Bielitzer Gedichtes, und anſchließend in die Darbietung Bielitzer 
Volkstänze in den drei alten Trachten der Sprachinſel, die vom 
weiblichen Teil der Bevölkerung heute noch getragen werden. 
Der Abend wird durch Bielitzer Wandervögel ausgeführt. 
Karten zum Preiſe von 2, 1 und 0,50 Zloty ſind in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Katowice, Staro⸗ 
wiejska 9 (von 9—1 und 4—6) ſowie an der Abendkaſſe zu 
haben. 

Gefahren der Straße. Beim Ueberqueren der Straße ge⸗ 
riet der 5 jährige Joſef Kowollik im Ortsteil Zalenze unter die 
Räder eines Autos. Der Knabe erlitt einen komplizierten 
Beinbruch und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus in Kattowitz 
geschafft werben 


—— 
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Falſche Auwürſe gegen einen Amtsgerichtsdirektor. Ver⸗ 
leumdung einer Gerichtsperſon und zwar des inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen Leiters des Nikolaier Amtsgerichts, Dr. Seidler, ließ 
ſich der geweſene Schöffe beim Amtsgericht Nikolai, Joſef K. 
zuſchulden kommen, weil er in einer Eingabe erſterem Partei⸗ 
lichkeit nachſagte. Vor der Strafkammer des Landgerichts in 
Kattowitz wurde gegen K. nunmehr verhandelt, welcher den 
Wahrheitsbeweis für ſeine Behauptungen nicht erbringen konnte 
und ſich damit verteidigte, die Eingabe in größter Nervoſität 
und Erregung geſchrieben zu haben. Während der Staatsanwalt 
wegen Verleumdung eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat be⸗ 
untragte, verurteilte das Gericht den Angeklagten bei An⸗ 
wendung mildernder Umſtände zu einer Geldſtraſe von 80 Zloty. 

Ein Schulknabe auf der Anklagebank. Mit mehreren ſchul⸗ 
pjlihtigen Knaben brach der 13 jährige Richard St. aus 
Kattowitz mehrfach in einen Kellerraum ein und entwendete 
zum Schaden eines gewiſſen 3. Kohlen im Werte von an: 
nähernd 55 Zloty. Der jugendliche Spitzbube mußte ſich vor 
dem Richter einfinden um ſeine Straftat zu verantworten. 
Bezeichnend sit, daß der Burſche eine Schuld energiſch beſtritt 
und ſich auf Ausflüchte verlegte. Das Gericht verurteilte den 
Schulknaben zu einer Gefängnisstrafe von 5 Tagen bei einer 
Bewährungsfriſt von einem Jahr. 


Königshütte und Amgebung 


Die Arbeitslage in Königshütte. 

Die Arbeitslage in Königshütte, für deſſen Beurtei⸗ 
lung die zwei größten Induſtrieunternehmungen, die Kö⸗ 
nigshütte und die Skarboferm zu Grunde gelegt iſt, hat in 
letzter Zeit eine Beſſerung erfahren, indem 585 die Beleg⸗ 
ſchaft in der Königshütte um 20 Perſonen erhöhte. Insge⸗ 
ſamt beſchäftigt die Königshütte 4144 Perſonen und zwar 
3773 Arbeiter und 371 Angeſtellte und Beamte. Faſt alle 
Betriebe ſind voll beſchäftigt und mit Aufträgen für drei 
Monate verſehen. 

Die Werkſtättenverwaltung brachte 10 Mann zur Ein⸗ 
ſtellung, jo daß die Belegſchaft 1317 Mann beträgt. Wäh⸗ 
rend die Brückenbauanſtalt und die Weichenfabrik Aufträge 
bis zum Ende des Jahres beſitzen, hat die Waggonfabrik 
überhaupt keine Aufträge auf Ausführung von neuen oder 
alten Reparaturwaggons. Zwecks Streckung der wenig 
vorhandenen Privataufträge werden wöchentlich drei Feier⸗ 
ſchichten eingelegt. In den nächſten Tagen wird ſeitens der 
Verwaltung die Anmeldung zur Kündigung von 80 Mann 
beim Demobilmachungskommiſſar ergehen. Die Feder⸗ 
ſchmiede, Preßwerk und die Räderfabrik haben neue Auf⸗ 
träge erhalten und reichen für 4 Monate aus. 

; Unverändert blieb die Arbeitslage auf den Skarbo⸗ 
ſermegruben. Zur Einſtellung gelangten 17 Arbeitskräfte 
und 4 Beamte. Auf manchen Schächten konnten durckſchnitt⸗ 
lich 23 Arbeitsſchichten verfahren werden. Die Förderung 
betrug 175 218 Tonnen. Eine Beſſerung der Verhältniſſe 
iſt — Frag Skarbofermegruben für die nächſte Zeit nicht zu 
erwar 


Bund für Arbeiter bildung. Am Donnerstag, 
den 17. Mai, nachm. 3 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Voltshauſes die ordentliche Generalverſammlung der hie: 
ligen Ortsgruppe ſtatt. Jeder angeſchloſſene Kulturverein 
entſendet neben 2 Delegierten den engeren Vorſtand, woge⸗ 

n die freien Gewerkſchaften und die Partei durch die Vor⸗ 
Fo vertreten werden. Tagesordnung: 1. Berichte, 
2. Diskuſſion. 3. Neumahlen. 4. Stellungnahme Riede. 
desgeneralverſammlung. 5. Anträge und Verſchſedenes. 
Mit Rüdficht auf die Wichtigkeit der Tagung wird vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen erwartet. 

Stenographenverein „Stolze⸗Schren“ Königshütte. Sonntag, 
den 13. Mai d. Is., Ausflug nach Anhalt (Kreis Pleß). Bahn⸗ 
fahrt von Wielkie Hajduki über Myslowitz bis Kosztowy. Treff⸗ 
punkt 6% Uhr morgens am Lyzeum in Königshütte. Abfahrt 


ab Wielkie Hajduki 6%, ' N 

Verband der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen 
Königshütte. Am 17. Mai (Chriſti Himmelfahrt) veran⸗ 
ſtaltet der Verband (zu Gunſten der Kriegsopfer) im großen 

des Graf Reden, abends 7,30 Uhr, ein Frühl! feſt 
mit Theateraufführung und anſchließendem Tanzvergnü⸗ 
gen mit Schießbude und anderen Ueberraſchungen. Die 
Eintrittspreiſe ſind ſo niedrig Teftgeiebt, daß ein jeder das 
Feſt beſuchen kann und dabei iſt gleichzeitig ein gutes Werk 
vollbracht. 

— gehört das Mädchen? Auf der ulica Moniuszki 
(Richterſtraße) wurde ein 11—12 jähriges taubſtummes Mädchen 
aufgeleſen und in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Da ſich 
weder die Eltern noch Angehörige um das Mädchen beſorgt 
fühlen, und es auch nicht bei der Polizei als vermißt gemeldet 
wurde, wird um Angaben, die vielleicht zur Feſtſtellung der 
Eltern führen könnten, im Kriminalamt Königshütte, Zimmer 
Nr. 4, gebeten. a 

Bei lebendigem Leibe verbrannt. Der obdachloſe Jakob 
Prandziuch, der erft kurze Zeit aus dem Kranlenhaus entlaſſen 
worden war, zog, wie ſchon früher oft, das Uebernachten unter 
freiem Himmel, dem Uebernachten in dem Obdachloſenheim vor. 
Am Montag in den frühen Morgenſtnuden fand man ihn an der 
Halde der Styczynskiego tot auf. Er hatte ſich am Vorabend 
wieder einmal mit einer Schnappsflaſche unter die Halde gelegt, 
wobei er ſich anſcheinend behaglich fühlte, da die der Schlacke 
entſtrömende Wärme ſein Lager erreichte. Die aus der Schlacke 
entſtrömenden Gaſe raubten ihm wahrſcheinlich die Beſinnung, 
fo daß er ſich nicht wehren konnte, als ſein Körper zu brennen 
nung. 

1 5 den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſten, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Be zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadth fie in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechber, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beschäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 


werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 


beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klapieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
jener Mitbürger zu Verdienst und Ablenkung! 


Siemianowiß 
Von der Minderheitsſchulkommiſſion. Durch Wegzug 
des Herrn Steigers Klima, deutſche Richtung und Herrn 
Rektor Steponik, polniſche Richtung, war eine Ergänzungs⸗ 
wahl für obengenannte Kommiſſion erforderlich. Es wur⸗ 
den gewählt für Herrn Klima Bierverleger Ziomek, für 
Herrn Steponik iſt Rektor Gnieſa von der Wygaſch⸗Schule 
in Erwägung genommen und muß definitiv von der Woje⸗ 
wodſchaft beſtätigt werden. Die Schulkommiſſion jest ſich 
nun zuſammen aus: Herrn Niechoj, 1. Vorſitzenden, Herrn 
See 2. Vorſ., Herrn Warwas und Herrn Rektor 
Schwede. REBEL EN 
Auch die Kinder müſſen beizeiten nationaliſtiſch ver⸗ 
giftet werden. Am 28. April d. Is. wurde an die Mädchen 
ſämtlicher poln. Schulen durch den Rektor der Schule gegen⸗ 
über dem Hüttenlazarett aus öffentlichen Mitteln Hand⸗ 
arbeitsmaterial verteilt und die Minderheitsſchulen, wie 
dies alljährlich der Fall iſt, vergeſſen. Auf Beſchwerde der 
Minderheitsſchulkommiſſion erhielt dieſe den Beſcheid, daß 
r dieſe Schulen nichts vorgeſehen ſei. Eine derartig un⸗ 
terſchiedliche Behandlung trägt beſtimmt nicht zum Aus⸗ 
gleich der nationalen Gegenſätze bei. Und warum denn 
gleich ſo früh das Gift in die ahnungsloſen Kinderherzen 
pflanzen? Iſt die Bibelweisheit von dem Mühlſtein um 
den Hals uſw. aus dieſem erhabenen Lehrbuch für unſer 


neues Vaterland nicht gültig? 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Ben des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter! Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Gozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volksmehrheit wird unüberwindlich la während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links, immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der oe be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

— wir daher den alten Traditionen der 
Gozia demoftatifchen Partei, die ſtets jede Gewalt⸗ 

olitit verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
folgenset Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder: 
gegeben wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 


Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Des Geiſtes Schwert des Kohls Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 
aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 


Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſofort! 


Betriebsſabotage. Die hohen Altmetallpreiſe und die 
niedrigen Löhne verleiten manchen zu einer unbedachten 
Handlungsweiſe. So hat der Arbeiter Ch. aus Georgs⸗ 
hütte auf der Fannygrube nach Stillſtand der Separation 
ein Metallager beſeitigt. Beim Baden ſtellte ihn der 
Bademeiſter und Ch. wurde ſofort entlaſſen. a iſt 
Anzeige wegen Sabottage gegen ihn erſtattet worden. 


Myslowitz 


Das Intereſſe einer Belegſchaft. Au 
gruben fand hier dieſer Tage eine Belegſchaſtsverſammlung 
ſtatt. Obgleich wichtige Fragen, ſo an erſter Stelle auch die 
Lohnbewegung auf der Tagesordnung waren, ſind von der 
6000 Mann ſtarken Belegſchaft, obwohl eine Feierſchicht auf 
allen Schachtanlagen eingeführt wurde, nur ein ganz mini⸗ 
maler Teil der Belegſchaft zu dieſer Verſammlung erſchie⸗ 
nen. Die zwei erſchienenen Gewerkſchaftsvertreter, welche 
als Referenten erſchienen ſind, konnten ſich danach über⸗ 
zeugen, wie kampfesunfähig die einſt ſo revolutionäre Be⸗ 
legſchaft der Gieſchegruben heute daſteht. Mithin iſt es 
kein Wunder, wenn die Verwaltung die Arbeiter von allen 
Seiten entrechtet und ſchikaniert. 

Gieſchewald. 
wald hat die Polizeidirektion für die Ortſchaften Birken⸗ 
thal, Brzenzkowitz, SAupna, Myslowitz, R 
Janow, Nickiſchſchach ſchewald 
und Stawiska d Alle Hunde in 
oben erwähnten Ortſchaften müſſen daher an der Kette 
oder eingeſchloſſen gehalten werden. Die Ausfuhr von en 


den Gieſche⸗ 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Gemeindevertreterſitzung in Hohenlinde. 

Die Tagesordnung umfaßte 24 Punkte, die in zwei⸗ 
ſtündiger Sitzung erledigt wurden. De Ac für die 
Zeit vom 1. 1. 26. bis 31. 3. 27. wurde beſtätigt. Hierzu er⸗ 
ſtattete der Gemeindevorſteher einen umfaſſenden Bericht, 
der zur Kenntnis genommen wurde. Da die im Budget für 
das Rechnungsjahr vorgeſehenen Mittel verbraucht find, 
mußten ſolche nachbewilligt werden. Da die Landeswirt⸗ 
ſchaftsbank den nachgeſuchten Kredit von 60.000 Zloty, zur 
Deckung der durch den Bau des Wohnhauſes eniftandenen 
Koſten abgelehnt hat, wird das Darlehn beim Slonski Fun⸗ 
dusz Skarbowy i Die von der Staroſtei ver⸗ 
langte Aenderung im Ortsſtatut betr. den Beſuch der Fort: 
bildungsſchule, iſt bereits im Statut berüchſichtigt, ſodaß 
hierüber nicht zu beſchließen war, Die Genehmigung einer 


Börſenkurſe vom 15. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 8.91 ¼ 21 
Warſchau 1 Dollar ( fret 9 — 8 8 


Berlin 100 21 — 46.83 Amt. 
Esttowig... . 10 Rmk. = 213.50 21 
1 Dollar - 8.91¼ zi 
100 20 — 46.83 Rmk. 


Anterſtützung für ein Marionettentheater wurde abgelehnt. 
Zur Deckung der Koſten, die durch die feſtliche Begehung des 
Namenstages Pilſudskis entſtanden ſind, wurden 300 Zloty 


bewilligt. Der Neuinſtallation der Beleuchtung in der 
Kreuzſtraße wurde zugeſtimmt. Von einer formalen Aen⸗ 
derung der Marktordnung im Auftrage der Starcitei wurde 
Kenntnis genommen. Die Gründung eines Zweckverban⸗ 
des zwiſchen den Gemeinden Lipine, Schleſiengrube und 
Hohenlinde, zwecks Unterhaltung von Seuchenbaracken, 
wurde abgelehnt. Durch Rundſchreiben der Wojewodſchaft 
werden die Gemeinden aufgefordert, die Verbreiterung des 
Radio zu fördern. Infolge der miſerablen Finanzlage kann 
Hohenlinde nichts unternehmen. Die Bitte der Hebamme 
Skrzypietz, ihr aus Anlaß des 40jährigen Dienſtjubiläums 
eine einmalige Subvention zu bewilligen, wird an die Sta⸗ 
roſtei weitergeleitet, da Frau Skrzypietz Bezirkshebamme 
geweſen iſt. Der Gemeindeneubau wird gegen Feuersge⸗ 
fahr mit 200 000 Zloty bei der Verſicherungsgeſellſchaft 
„Veſta“ verſichert. Der Flottenliga tritt die Gemeinde mit 
einem Jahresbeitrag von 60 Zloty bei. Das Eintrittsgeld 
beträgt 15 Zloty. Die Bitte der Antialkoholliga um Ges 
währung einer einmaligen Unterſtützung wurde abgelehnt. 
Der Rückzahlungstermin des dem Hausbeſitzer Brzoska be⸗ 
willigten Darlehns in Höhe von 3000 Zloty wurde auf den 
1. 7. 28. verlängert. Zu dieſem Punkte brachte der Gemein⸗ 
devertreter Kosmalla einen Proteſt ein, da die Bewilligung 
dieſes Darlehns ſ. Zt. durch m tliche Umfrage bei den Ge⸗ 
meindevertretern erfolgte, ohne daß die Stellungnahme der 
deutſchen Vertreter abgewartet worden war. Für die durch 
Eiſenbahngelände geführte Waſſerleitung zahlt die Ge⸗ 
meinde an die Eiſenbahndirektion eine jährliche Anerken⸗ 
nungsgebühr von 6 Zloty. Das Geſuch des ehemaligen Ge⸗ 
meindeoberſekretärs Nitta um Niederſchlagung ſeiner Woh⸗ 
en wurde abgelehnt. N. wird aufgefordert, die 
Wohnung baldmöglichſt zu räumen. Das Geſuch der Auf⸗ 
wärterinnen Urbainczyk und Scholtyſek des Gemeinde⸗ 
Altersheimes um Erhöhung ihrer Següge wurde abgelehnt. 
Die Maferarbeiten im Gemeindeneubau wurden dem Ma⸗ 
lermeiſter Zoik am Orte vergeben. In Frage kommen 
Oelſockel, Streichen der Türen u. Fenſter und das Einlaſſen 
der Saen Das Malen der Wohnungen wird den Mie⸗ 
tern überlaſſen, wofür eine Monatsmiete in Anrechnung 
gebracht wird. Die Feſtſetzung der Mieten für das neue 
Wohnhaus wird der für die Zuteilung der Wohnungen ge⸗ 
wählten Kommiſſion überlaſſen. Die Einteilung der Ge⸗ 
meinde in Armenbezirke wurde vertagt. Dieſerhalb ſollen 
Vorſchläge ſeitens des Gemeindevorſtandes unterbreitet 
werden. Das Ackerſtück am Kanaliſationsabfluß wird dem 
Gemeindevorſteher überlaſſen. Die Gemeinde⸗Vekturanz 
m dem Landwirt Peter Rak zu feſtgeſetzten Sätzen 
en. 


Unter, unkt Verſchiedenes wurde Beri Ge 
meinen det Orr ind deter | 
zur Kenntnis genommen, 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. Eine Mitgliederverſammlu des 
Bergarbeiterverbandes fand hier am Sonntag ſtatt, welche 
aber leider ſehr ſchlecht beſucht war, ſodaß der Vortrag über 
die Bedeutung des Betriebsrätegeſetzes ausgeſchaltet wurde. 
Nach Besprechung einiger wichtiger Fragen, wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, für das Sommerhalbjahr d. 238. gemeinſame 
Mit liederverſammlungen mit der Zahlſtellell Nickiſch⸗ 
ſchacht⸗Gieſchewald im Gaſthauſe Gieſchewald zu veranſtal⸗ 
pi Ru Schlu Sauer is lich m = Teilnahme 1. 

m Ausflug na ilhelms am 17. Mai mit der Za 
ſtelle Nich hach u 
— 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Oppeln. (Mord in Pros kau.) Eine ſchwere Bluttat 
ereignete ſich in vergangener Nacht in dem Ausflugsort 
Wilhelmsberg bei Proskau. Dort fand im Gaſthaus ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt, an dem auch der Maurer Peter Kloſa teilnahm. 
Als ſich dieſer nach Hauſe begeben wollte, wurde er unterwegs 
überfallen und erhielt anſcheinend mit einem Nickfänger oder 
Dolch mehrere Stiche in den Kopf, ſo daß das Gehirn ſchwer 
verletzt wurde. Dr. Ueberfallene wurde zum Arzt gebracht, 
verſtarb jedoch noch in der gleichen Nacht. Als Mörder wurde 0 
der Erwerbsloſe Kliſch aus Wilhelmsberg ermittelt, der ge⸗ 
flüchtet iſt. Kliſch, der etwa 24 Jahre alt iſt, hat bereits andere 
Straftaten auf ſeinem Konto und iſt in der Umgegend übel 
beleumdet. Hoffentlich gelingt es, den Flüchtigen alsbald feſt⸗ 
zunehmen. 5 


„Renn doch nicht jo, Karl. Ich komm' ja gar nicht mit.“ 
Da kann ich dir nicht helfen. Ich muß laufen — ſonſt hat 
die Zigarre keinen Zug.“ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil⸗ 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: g 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
Sp. 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29 


Zur Eröffnung der „Preſſa“ 


Die große Rheinhalle 


im Schmuck der Fahnen am Eröffnungstage. 


Oberbürgermeiſter Adenauer — Köln 


5 er 
der die Eröffnungsrede auf der „Preſſa“ hielt. 


— ʒ ͤw—— 


Dreißig 


Jahre Mozambique 


Aus einem tropiſchen Gefängnis 


Wenige wiſſen, was „dreißig Jahre Mozambique“ bedeutet 
und auch dieſe wenige werden ſich den ſchrecklichen Tieſſinn 
dieſer Worte kaum vorſtellen können. 

Auf Mozambique, dicht unter dem Aequator, an der Oſtſeite 
Afrikas, liegt eine alte Steinfeſtung, ſie iſt noch von Baco da 
Gama gebaut. Die Mauern ſind von einer hiſtoriſchen Solidität, 
und die dicken eichenen Bohlen der Tore tragen Schlöſſer, die bei 
uns jedem Muſeum zur Zierde gereichen würden. 

Mozambique iſt portugieſiſch, in dieſer Feſtung leben die 
Schwerverbrecher Portugals, Menſchen, die nach dem Geſetz den 
Tod verdient haben, die man aber, da es in Portugal eine Aus⸗ 
führung der Todesſtrafe nicht gibt, zu „dreißig Jahren Mozam⸗ 
bique begnadigt. Was der Henker in einem Augenblick beendigt 
hätte, beſorgt die Tropenſonne in dreißig Jahren. 

Die Sonne ſteigt frühmorgens über das Meer, alle Sträf⸗ 
linge ſehen ſie kommen, ſie wirft ihre ſenkrechten Strahlen auf die 
Steine, daß man nicht mit der Hand daran rühren kann. 

a Der Gefängnishof wirbelt kochenden Sand, das Holzwerk 
kracht, und von den Dächern rieſelt der Ziegelſtaub. 

Die Leute gehen gebückt, als trügen fie etwas, andere halten 
die Hände als wehrten ſie etwas ab, in ihren Geſichtern gräbt 
ſich das ſture dumme Gefühl ein, daß das Elend nie ein Ende 
haben kann. Hin und wieder ſieht man einen wild über den 
Hof rennen, als könnte er unter der Sonne weglaufen. Dann 
fällt er erſchöpft zuſammen. Kameraden bringen ihm Waſſer, 
er gleicht einem Epileptiker. Ich war durch die militäriſche 
Wache des Tores gegangen, ohne daß mich jemand aufgehalten 
hätte. Die Bewachung iſt gering, niemand denkt daran, fortzu⸗ 
laufen. Wo ſollte er hin? Das Meer nimmt ihn auf und auf 
der kleinen flachen Inſel kann ſich niemand verſtecken. 

Die Portugieſen wiſſen nicht, was wir unter Organiſation 
verſtehen, und ein preußiſcher Kaſernenhof hat mit einem por⸗ 
tugieſiſchen nichts zu tun. Unter Mozambiques Sonne lockern ſich 
die letzten militäriſchen Befehle, Sträflinge und Wachtleute mi⸗ 
ſchen ſich untereinander, beide leben ſie unter der äquatorialen 
Sonne, der eine mit, der andere ohne „Freiheit“. Freiheit wird 
hier ein Begriff ohne Sinn. Es iſt ſo, als ob ſich auf ganz na⸗ 
türlichem Wege das menſchliche Arbeitsdaſein auf dieſer Inſel 
zum Zuchthausdaſein verdichte oder verflüchtigte, wie man es 
nehmen will. Ich ſtand unter der glühenden Sonne auf dem 
weiten Feſtungshof und ſuchte mich blinzelnd zu orientieren, ich 
ſah in Löcher, die ſpäter zu Türen wurden, niedrige Häuschen, 
die wie Streichholzſchachteln an die große Feſtungsmauern geklebt 
waren, warfen ſcharfe Schlagſchatten. 

Dann kam jemand, ein Ziviliſt mit einer Sixpencemütze, 
einem alten Jackett und zerlumpten Schuhen und fragte, ob ich 
mir die Feſtung beſichtigen wolle. Als ich nickte, bot er ſich als 
Führer an. In einer Ecke des Hofes ſtand ein Hüttchen, nicht 
viel größer als ein Kleiderſchrank, auf dem in roter Farbe ſtolz 
das Wort „Ambulanz“ gemalt war. Vor dem Hüttchen, im 
Schatten auf den Steinflieſen lag ein ſchwarzhaariger Menſch, 
der eine weiße Armbinde mit einem roten Kreuz trug. 

Mein Führer wies auf den Mann und das Hüttchen ohne 
ein Wort zu ſagen, ich ſah, wie er lächelte, mir ſchien es, daß er 
bitter lächelte. Ich erfuhr, daß in der alten Feſtung Vaco da 
Gamas hinter Mauern, die fünf Meter dick ſind, faſt ein halbes 
Tauſend gefangener Menſchen lebt. Darunter auch Frauen. 

Frauen? Ich fragte noch einmal, um recht zu hören, mein 
Führer nickte wieder und lächelte dazu jenes merkwürdige, etwas 
geheimnisvolle Lächeln, das ſich nicht auf ein erklärendes Wort 
ziehen läßt. Er zeigte aber nach einer Richtung, voraus, ich 
ſah ein Hüttchen, etwas größer als die Ambulanz und, ich 
glaubte es noch nicht, aber es war doch wahr — vor dem Hütt⸗ 
chen ſaßen zwei weiße Frauen und nähten. 1 ie 

Zwei Gattenmörderinnen aus Portugal!“ erklärte der Füh⸗ 
rer. Eine Negerin mit einem Topf kroch durch die Sonnen⸗ 
glut. „Eine Schwarze, die ihren Mann mit einem Holzſcheit 
erſchlagen hat.“ Ich erfuhr, daß ein Drittel aller Gefangenen 
Schwarze ſeien, ein weiteres Drittel Inder. 

Viele Hütten lagen verlaſſen, die Gefangenen arbeiteten 
außerhalb der Feſtung für ihren Lebensunterhalt, die Regierung 
gibt ihnen keinen Pfennig. Die Frauen machen den Gefangenen 
das Eſſen. In einer Hütte ſtanden zwei Inder auf. „Mörder,“ 
ſagte mein Mann lakoniſch. Sie ſahen mich aus tiefen Augen 
an, ich ſchämte mich meiner Freiheit, man kann Menſchen, die 
zu dreißig Jahren Sonnenbrand verurteilt ſind, nicht kühl in die 
Augen ſehen, auch wenn jie Mörder find. N 

Dieſe Hütte war wie eine Höhle, vollgeſtopft mit altem 
Kram, von Wäſcheleinen durchzogen, die Lager von Lumpen be⸗ 
deckt, zerbrochene Kiſten lagen in den Ecken. 


„Sie ſind beim Aufräumen,“ ſagte mein Führer entſchuldi⸗ 
gend. Sie waren aber nicht beim Aufräumen, ſondern ich wußte, 
daß ſie mit denſelben Augen, mit denen ſie mich anſahen, 
ſchon Stunden ins Leere geſtarrt hatten. 

In einem Wohnraum ſah ich auf einem Lager ein Bündel 
Briefe, ein Blatt war auf den Boden gefallen, ich ſah Schrift⸗ 
züge, mein Führer winkte. Er ſprach ein ſchlechtes Engliſch und 
ſagte, daß er vor langen Jahren in England geweſen ſei, ich 
möchte entſchuldigen. Ich fand nichts zu entſchuldigen, portugie⸗ 
ſiſch ſpreche ich nicht, ich fand, daß wir uns gut verſtändigten. 

Als wir auf einer der dicken Mauern ſtanden und ins Meer 
ſahen, zeigte er mir ein Kreuz, das in das Riff gemauert war. 

„Hier erſchoß ſich ein Sträfling, der zu fliehen verſuchte. — 
Die Wachen waren hinter ihm.“ 

Ich ſah auf das Kreuz und auf die Sonne und auf das Meer. 
Dieſer Sträfling mußte in einem Anfall von Irrſinn die Flucht 
begonnen haben, die von vornherein ausſichtslos war. Viel⸗ 
leicht hatte er nach zahlloſen ſeeliſchen Leiden, Zuſammenbrüchen 


und Schreckniſſen das Gefühl, daß er nicht ſtill ſterben könnte, 


einfach vertrocknen in der Sonne, auslöſchen, wie ein Streich⸗ 
holz, das auf den Sand fällt. Es mußte noch etwas geſchehen, 
gleichgültig was, er wußte, daß er ſterben mußte, aber er wollte 
wenigstens in einer Bemühung um ſein Schickſal ſterben. Er 
wollte nicht einfach fortgekarrt werden wie einer der Tuberku⸗ 
löſen und Schwarzwaſſerfieberkranken, die täglich von der Am⸗ 
bulanz auf Nimmerwiederſehen fortgekarrt wurden. 

Tauben flogen auf, mein Führer ſagte, daß ſich der Direktor 
der Feſtung Tauben zu ſeinem Vergnügen halte. 

In einem verwilderten Garten begoſſen zwei Sträflinge 
einen halbverdorrten Baum, eine wimmernde Glocke tönte. 

Ohne daß ich gefragt hatte, erklärte mir mein Führer plötz⸗ 
lich, er ſei nun begnadigt. — Wie? begnadigt? 

„Vor dreiundzwanzig Jahren erſchoß ich meinen Leutnant.“ 

„Wie... Sie erſchoſſen ...“ Ich ſah in begreiflicher Er⸗ 
regung auf den Mann mit der Sixpencemütze. Der nickte. 

„In Portugal. Er hat mich ſehr gequält.“ 

Ich ſagte nichts. Eine gefangene Frau war damit beſchäf⸗ 
tigt, Wäſche an einer Leine aufzuhängen, die quer über eine 
ſtraßenbreite Mauer geſpannt war. 

„Ich ſchoß nach ihm mit meinem Dienſtgewehr, er wurde 
ſterbend ins Hospital gebracht.“ 

„Wie konnten ſie ſo etwas tun?“ 

Er zuckte die Acheſlu. 

Sie verurteilten mich zum Tode, aber dann dam ich dreißig 
Jahre nach Mozambique. Nun ſind es dreiundzwanzig Jahre 
her, ſie haben mir ſieben Jahre geſchenkt. 

Keine Freude, kein Schmerz war aus den Worten des Man⸗ 
nes zu hören. Ich wollte nicht fragen. vielleicht war ihm die 
Freiheit läſtig, er wußte nicht wohin, die Angehörigen tot. 


Ein Denkm 


al fü 


r die verichollenen Ozean 


„Sie haben mir fieben Jahre geihentt...“ 

Ich hörte eine gewiſſe Anerkennung aus den Worten heraus, 
zugleich Achtung vor richterlichen Dingen. Dieſer Mann fand 
ſeine Verurteilung in Ordnung, wie er ſeine Begnadagung in 
Ordnung fand. Wer konnte gegen die hohen Herren etwas 
ausrichten? Wer dreiundzwanzig Jahre Mazambique hinter 
ſich hat, gewöhnt ſich an alles, ſelbſt an Freiheit. 4 

Mit drei Schillingen kann man ſich hier faſt ein Faß Wein 
kaufen, mein Mann bedankte ſich mit einer höflichen Verbeu⸗ 
gung. Als ich ſchon außerhalb des Feſtungsgürtels war, ſah 
ich ihn noch auf dem Baſtion ſtehen. Er legte die Hand grüßend 
an die Sixpencemütze. Richard Huelſenbeck. 


Der Frauenmord der Journaliſten 


Ein Prager Senſationsprozeß. — 200 Zeugen. 
Einen Monat Dauer. 


Ein Senſationsprozeß in Prag — von weit mehr als lokalem 


Intereſſe. Angeklagt ſind drei bürgerliche Journaliſten: Sikorſky, 
Michalko und Dr. Klepetar. Das Opfer iſt die 36jährige Margit 
Vöröſmarty. Die tſchechoſlowakiſche Oeffentlichkeit iſt mit Recht 
beunruhigt; die Preſſe erklärt, daß das Verbrechen Fäulniser⸗ 


ſcheinungen in einer gewiſſen Schicht bürgerlicher, Intellettueller 
bloßlege — gemeint ſind natürlich bürgerliche Kreiſe 


Im Juli 1926 verſchwand die ungariſche Amerikanerin 
Margit Vöröſmarty. Ihre Mutter erhielt einen Monat ſpäter 
einen Brief, der von fremder Hand die Anterſchrift Margits 
trug. Die Tochter teilte mit, daß ſie nach Amerika zurückkehre. 
Ein ehemaliger Dienſtgeber der Vöröſmarty ſchöpfte aber Ver⸗ 
dacht und erſtattete Anzeige bei der Polizei. Die Spuren 
führten zu Dr. Klepetar: man fand bei ihm den Koffer der Vöröſ⸗ 
marty. Er habe ihn von ſeinem Freund, dem Redakteur Michalko 
erhalten, ſagte er. Man ſtellte feſt, daß der Schwager der Vöröſ⸗ 
marty ihre Bekanntſchaft mit Michalko wermittelt hatte. Si⸗ 
korſty, ein Jahr nach dem Mord verhaftet, war geſtändig, ges 
meinſam mit Michalko und Klepetar ſeine Schwägerin ermordet 
zu haben 

So ſenſationell die Umſtände der Tat ſelbſt ſind, ſo erſcheint 
ſie vollends ungeheuerlich im Lichte der Perſönlichkeit der Täter. 
Sikorſky, Sohn eines Gerichtsbeamten, hatte Jus ſtudiert, war 
ſpäter als Beamter der Koſicer⸗Gemeinde angeſtellt, wegen Be⸗ 
truges mit dem Strafgeſetz in Konflikt geraten und betätigte 
ſich eine Zeitlang als Redakteur der Zeitung „Na Pravo“. 

Michalko, ſchon während ſeiner Gymnaſiaſtenzeit journali⸗ 
ſtiſch tätig während des Krieges Reſerveoffizier und evangeliſcher 
Militärgeiſtlicher, ſpäter Ratgeber von Politikern und Redakteur 
der „Narodny Liſty“, war in Prag keine ganz unbekannte Per⸗ 
ſönlichkeit. 


Und ſchließlich Dr. Klepetar: Freier Mitarbeiter an ver. 


ſchiedenen Redaktionen, erreichte er eine gewiſſe Berühmtheit 


durch ſein Buch: „Die Proſtituierten, wie ſie leben, lieben und 


ſterben.“ Der Erfolg des Buches mag vielleicht nicht zuletzt ge⸗ 
wiſſen verbrecheriſchen Inſtinkten ſeines Verfaſſers ſelbſt zugu⸗ 


flieger Nungeffer und Coli 


das von dem Amerikaner Jadjon geſtiftet worden iſt, wurde kürzlich in dem Flughafen Le Bourget bei Paris enthlt. 
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ſchreiben geweſen fein. Nach der Ermordung Vöröfntartys ſoll 
er geſagt haben: „Ich habe zwiſchen einer Beſtie und einem 
Menſchen geſchwankt. Was bin ich nun? Ein Uebermenſch? 
Dem Menſchen genügt oft nur ein Tag, um alles Glück im Le⸗ 
ben zu erkennen.“ Dieſe Worte legt ihm Sikorſky in den Wund. 
Wie ging aber das Verbrechen ſelbſt vor ſich? 

Da iſt man allein auf das Geſtändnis Sikorſkys angewie⸗ 
ſen. Er hatte Michalko mit ſeiner Schwägerin bekanntgemacht. 
Die Abſicht jenes war, die wohlhabende ungariſche Amerilanerin 
zu tupfen. Er erzählte ihr von ſeinen angeblichen Beſitztümern. 
machte ſie mit Politikern bekannt und verſprach ihr die Ehe. 
Margit Vöröſmarty hatte es aber mit der Heirat eilig. Als 
Michalko ſich gegen ihr Drängen nicht mehr zu wehren wußte, 
veranſtaltete er eine Trauungskomödie: er lud jeine Braut in 
den Klub „Mai“ und ließ ſich hier mit ihr von Dr. Klepetar 
trauen — in Gegenwart Sikorſkys und ſeines Bruders. 

Michalko ſelbſt teilte ihr aber einige Zeit darauf mit, daß 
die Trauung nur eine fingierte geweſen ſei. 

Nun drang ſie auf eine kirchliche Trauung. Da machte 
Michalko ſeinen beiden Freunden den Vorſchlag ‚die Vöröſmarty 
verſchwinden zu laſſen. Man fuhr zum Cſorbaſee. Hier ſchüttete 
Dr. Klepetar in einen Becher mit Waſſer ein Pulver, und als 
das Gift zu wirken begann, packte Michalko ſein Opfer an der 
Gurgel und erdroſſelte es. Die nackte Leiche wurde an Ort und 
Stelle verſcharrt und mit Schlamm und Steinen bedeckt. Die 
Schmuckſachen nahm Michalko an ſich. Der Uebermenſch Dr. 
Klepetar ſprach ſeinen lateiniſchen Segen „Requieſta in pace“ 
(Ruhe in Frieden). Dann wurden durch Briefe Alibibeweiſe 
und der Vöröſmarty Rückkehr nach Amerika fingert. Michalko 
und Dr. Klepetar begaben ſich aber mit dem Gelde der Toten 
auf eine Vergnügungsreiſe nach Paris. 

Michalko beſtreitet dieſe Darſtellung Sikorſkys. Er habe nie 
von der Vöröſmarty Geld bekommen. Die fingierte Trauung 
ſei wegen der Hyſterie der Vöröſmarty nötig geworden. Nicht 
er, ſondern Sikorſky habe ſie getötet, und zwar während eines 
Streites, bei dem jener der Angegriffene geweſen jei, Dr. Klepe⸗ 
tar ſei überhaupt nicht dabei geweſen. Seine Teilnahme am 
Mord beſtritt auch Dr. Klepetar ſelbſt. Bei der Trauung will 
er nur als Arzt anweſend geweſen ſein. 
eines Betruges ſchuldig mache, habe er nicht gewußt. 

Sikorſty behauptet, daß ſowohl er als auch Dr. Klepetar 
ſich unter dem ſuggeſtiven Einfluß Michalkos befunden hätten. 
Trägt Michalko während der Gerichtsverhandlung eine große 
Ruhe, ja mitunter auch einen Zynismus zur Schau, ſo iſt das 
Auftreten ſeines Mitangeklagten nichts weniger als männlich. 

Für die Gerichtsverhandlung iſt ein Monat vorgeſehen. Et: 
wa 200 Zeugen ſind geladen. Ueber den Verlauf des Prozeſſes 
wird noch zu berichten fein. Die Einblicke, die man in gewiſſe, 
den Angeklagten naheſtehende Literaturkreiſe erhalten wird, 
dürften nicht unintereſſant ſein. 


a Der ehrliche Grieche 

Unter den Tauſenden armer Teufel, die in der Rieſenſtadt 
Chilago ihr Leben ſchlecht und recht durch Stiefelputzen friſten, 
zeichnete ſich Herr Kyriakos bislang durch nicht weiter aus als 
durch ſeine Abkunft von edlem Hellenenſtamme. Still und be⸗ 
ſcheiden nährte er ſich durch ſeiner Hände Werk, das ihm für 
jedes Paar blankgewichſte Stiefel 10 Cents abwarf, und erhoffte 
nicht einmal einen Lotteriegewinn, weil er nämlich nicht genug 
Geld hatte, um ein Los zu kaufen. Aber eines Tages lächelte 
ihm das Glück: wie er ſeiner Schlafſtelle zu wandelte, was glitzerte 
da in der Gaſſe, ſtrahlender als an dem Pumps des hübſchen 
Girls die Lacklederkappe, die er eben noch vor Feierabend poliert 
hatte? Eine Perlenkette. Was tun? Manch einer der alten 
Hellenen hätte ſich keinen Augenblick beſonnen, das Fundſtück 
als „Hermaion“, will heißen als unverhoffte Gabe des Gottes 
Hermes, anzuſehen und zu verwerten. Nicht ſo Herr Kyriakos. 


Vielmehr er beſchloß alsbald ‚es auf der Polizei abzuliefern, zu: 
vor aber doch über Echtheit und Wert einen Sachkenner zu ver⸗ 
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10 Ohne Arbeit, ohne Müh“, 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus' in einem Nu 
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Daß er ſich dadurch 
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nehmen ‚auf daß ihm der Eigentümer dereinſt nicht den Finder⸗ 
lohn ungebührlich ſchmälere. 

Allein der Juwelier hielt den armſeligen Anfrager für einen 
Dieb, und die eilig gerufene Polizei tat leider desgleichen und 
nahm ihn kurzerhand feſt. Mit Mühe und Not erwirkte ein 
Volksgenoſſe von ihm, der Rechtsanwalt Paul Demos, ſeine 
Freilaſſung. Die Perlen dagegen, die man zunächſt auf 20 000 
Dollars ſchätzte, behielt die Juſtiz in Verwahrung, und die Lands⸗ 
mannſchaft hinderte den Rechtsanwalt keineswegs, dem Befreiten 
eine Rieſenrechnung zu ſchicken, die dieſer zu bezahlen gänzlich 
unvermögend war. Ein anderer Rechtsbeiſtand, an den er ſich in 
ſeiner doppelten Bedrängnis wandte, ſetzte es zwar durch, daß 
das Amt die Kette, deren Eigentümer ſich nicht gemeldet hatte, 
zur Verſteigerung freigab. 

Sie brachte jedoch nur 405 Dollars ein, und dieſe wenigſtens 
fielen nunmehr dem Finder zu. Nur leider bekam er ſie nicht 
zu ſehen, vielmehr ſchrieb man ſie beiden Anwälten gut, deren 
Forderungen im Laufe der Zeit auf ſage und ſchreibe 3500 Dollars 
geſtiegen waren. Blieb ſomit eine Reſtſchuld von 3095 Dollars, 
nicht mehr und nicht weniger. Woraus zu errechnen ift, daß der 
ehrliche Grieche, wenn er allen Folgen ſeines Fundes gerecht 
werden will, einzig und allein dafür 20950 Paar Schuhe putzen 
muß. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Mittwoch. 16,20: wie vor. — 16,40: Vortrag. — 17.20: 
Polniſcher Unterricht. — 17,45: Literaturſtunde. — 18,55: Vor⸗ 
träge. — 20,30: Abendkonzert, übertragen aus Warſchau. — 22: 
Zeitanſage und Berichte. 

Krakau — Welle 422. 

Mittwoch. 12: wie vor. — 17,40: Vorträge. — 17,45: 
Stunde für die Jugend. — 18,15: Uebertragung aus Warſchau. 
19,35: Vorträge. — 20,30: Konzert (franzöſiſche Musik). — 22: 
Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen Welle 344,8, 
Mittwoch. 13: Schallplattenkonzert. — 17,30: Kinderſtunde. 


18,30: Konzertübertragung. — 19,15: Franzöſiſcher Unterricht. — 


19,35: Vorträge. — 20,30: Kammermuſikabend. — 22: Berichte. 
Anſchließend Radiotechniſcher Vortrag. — 23: Tanzmuſik. 


Warſchaun — Welle 1111, 1. 

Mittwoch. 16: Vortrag. — 16,40: Vortrag über Brief⸗ 
wechſel. — 17,20: Vortrag: Hygiene und Medizin. — 17,45: 
Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. — 18,15: Konzert des 
Rundfunkorcheſters. — 19,05: Landwirtſchaftliche Berichte. — 
19,35: Geographiſcher Vortrag. — 20: „Zwiſchen Büchern“. — 
20,302 Konzertabend. Anſchließend Berichte. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 


Breslau 322,6 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 


18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: ‚Zeit 


anjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 


und Sportfunk. 
der Woche). 
„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A⸗G. 
Mittwoch, den 16. Mai. 1646,30: Stunde mit Büchern. — 
16,30—18: Unterhaltungskonzert. — 1848,25: Abt. Literatur. 


22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei: bis dreimal in 
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Central-HKotel · Katiowitz 
Divvoroswa TI (Balmhosftraße) 


Ansenefimer Samilien- Aufenthalt r: Gesel. 
schhefis- und Persammliumgsrdäume vorhanden 


Gutgepflesie Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflidher Mittagstisch. Reihe Abend arte 


Min Seil. Unnterfliitsung Bitter die uh 


J. . August Mitre 


— 18,30 —18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin; 
Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 18,55—19,20: Abt. 
Kriminaliſtik. — 20: Uebertragung aus dem Stadttheater 
Breslau: Joſua. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Die Zahlſtelle des Berg⸗ 
arbeiterverbandes und Bundes für Arbeiterbildung veran⸗ 
ſtaltet am 17. Mai (Chriſti Himmelfahrt) einen allgemeinen 
Ausflug nach Wilhelmsthal. Sammelpunkt 9% Uhr vor⸗ 
mittags bei der Grubenbahnhalteſtelle Karmerſchacht. Um 
11 Uhr Treffpunkt in Wilhelmsthal. Die Zahlſtellen der 
Umgegend werden hiermit zu dieſem Ausflug eingeladen. 
Bei Regenwetter findet der Ausflug Sonntag, 20. Mai ſtatt. 


verſammlungskalender | 


Verſammlungen des Bergarbeiterverbandes. 

Königshütte. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 9% Uhr, 
im Dom Ludowy. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 9% Uhr, 
beim Herrn Brzezyna. Referent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Sonntag, 20. Mai, vorm. 10 Uhr, 
beim Herrn Dulok. Reſerent zur Stelle. 

Ober⸗Lazisk. Donnerstag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, 
beim Herrn Mucha. Neferent zur Stelle. 

Ruda und Orzegow. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 10 
Uhr, bei Maſchke in Ruda. Referent. Kam. Georg Nietſch. 

Eichenau. Bergarbeiter. Am 17. Mai, nachm. 3 Uhr, 
im bekannten Lokal. Referent zur Stelle. 


Kattowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt halten 
am Freitag, den 18. Mai, abends 7: Uhr, im Zentralhotel, 
ihre Mitgliederverſammlung ab. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend notwendig. Mitgliedsbuch legitimiert, weil wich⸗ 
tige Abstimmungen. ö 

Kattowitz. Am 15. Mai, abends 7% Uhr, Kartell vor⸗ 
ſtandsſitztzung im Parteibüro. N 

Domb⸗Joſefsdorf. Am 20. Mai, vormittags 10 Uhr, in 
Agneshütte Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der freien Gewerlſchaſten. Die Mitglieder aus Wenzlowitz 
ſind dazu herzlichſt eingeladen. Ref.: Sejmabg. Kowoll. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch den 16. Mai, %8 Uhr, 
Ortsausſchußſitzung im D. M. V.⸗Büro. 

Königshütte. Metallarbeiter! Am Donnerstag, den 
17. d. Mis. (Feiertag Chriſti Himmelfahrt), vorm. 10 Uhr, 
findet in Friedenshütte bei Smiatek eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. 

Königshütte. Metallarbeiter! Am Sonntag, den 20. 
d. Mts., vorm. 10 Uhr, findet in Bismarckhütte bei Freitel 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes ſtatt. a mi ' 

 Moystowig. D. S. A. P. Donnerstag, den 17. Mai, 
findet eine Verlammlung der D. S. A. P. Dei Miafeyt Im 
3 Uhr nachmittags ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erforderlich. 

Koſtuchna. Am 20. Mai, nachmittags 3 Uhr, Mitglie⸗ 
derverſammlung der D. S. A. P. und der freien Gewerk⸗ 
ſchaften bei Weiß. Referent: Sejmabg. Gen. Kowoll. 

Nikolai. Freie Sänger. Die nächſte Chorprobe findet 
am Donnerstag, den 17. Mai 1928, nachmittags 2 Uhr, ſtatt. 
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vn HANDEL UND GEWERBE 

‚. INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN NEUTSCH UND POLNISCH 


BÜCHER, BROSCHUÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAFIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, DRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, ‚PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, Kos CIUSZKI 29- TEL.2097 


